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| Elbing, Dienſtag, 
auf dieſe Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 


ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 


durch Entſagung glänzende Seele zutrauten, aber 
das Recht ſowohl wie die Sympathien der Mächte 
ſtehen auf Seiten Belgiens. Vor allen Dingen 
wird England für die belgiſchen Wünſche eintreten 


da deſſen Pläne in Afrika durch das Feſten. 
Frankreichs im Congoſtaate auf der wi due 
bedroht würden. Und auch wir Deutſchen haben 
allen Grund, lieber Belgien als Frankreich im Be⸗ 
ſitze des Congoſtaates zu ſehen, da die Ausſicht, 
Frankreich an der ganzen Weſtgrenze von Deutſch⸗ 
Oſtafrika als Nachbar zu haben, für uns nicht eine 
ſonderlich ſympathiſche iſt. 

Belgien wird alſo vorausſichtlich ſeinen Congo⸗ 
ſtaat bekommen. Ob es erhebliche Freuden an die⸗ 
ſem ſeinem Kinde erleben wird, ob man ihm zu 
deſſen Geburt gratuliren darf? Wir find ſkeptiſch, 
wir condoliren, oder vielmehr, um bei der Sache 
zu bleiben, wir congoliren. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 11. März. 

In der Reichstagsſitzung am Sonn 
wurde das Extra ⸗ Ordinarium des Militär » Etats 
— 5 in Gemäßheit der Beſchlüſſe der Budget⸗ 
Fee e Die Anträge aus dem Hauſe, die Re⸗ 
K erungsforderung für Kaſernen in Halberſtadt und 
orgau entgegen der Budgetkommiſſion zu genehmigen 
wurden abgelehnt. Dagegen wurden Forderungen 
für den Kaſernenbau in Worms und für einen 
Uebungsplatz in Lockſtedt in Holftein, deren Ablehnung 
die Budgetkommiſſion empfiehlt, zur nochmaligen Be⸗ 
ratbung an die Budgetkommiſſion zurück verwieſen. 
Ebenſo wurde auf Antrag des Abg. Richter zurück 
verwieſen eine Forderung für eine Kaſerne in Straß⸗ 
burg, welche die Kommiſſion zur Bewilligung 
— hatte. Montag Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
at. 
Preußziſches Abgeordnetenhaus. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus bewilligte die 8 Bike, FR 
Verbreiterung des Dder - Spreefanalg gegen die 
. der Conſervativen, erledigte den Reſt des 
Ju der Bauverwaltung und ertheilte ſchließlich feine 
% and zu dem Geſetzentwurf betreffend die von 
er Umgeftaltung der Kaſſen im Bereich der Ver⸗ 
waltung der direkten Steuern betroffenen Beamten. 
Um 4 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. Montag 
um 11 Uhr Etat der direkten und indirekten Steuern. 
Landesökonomiecollegium. In der Sonnabend⸗ 
Sitzung des Landesökonomiecollegtums führte der 
Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein aus, 


FFF 
König Leopold's Paſſion. 
„Schwere Biſſen giebt es zu kauen, man muß 
d'ran erwürgen oder ſie verdauen!“ Dieſe War⸗ 
nung wird der belgiſche Staat beherzigen müſſen, 
der ſoeben ernſtlich daran geht, den Congoſtaat 
mit ſeinen 37,000 Quadratmeilen, mit ſeinen noch 
nicht aufgefundenen Steinkohlenlagern, mit ſeinen 
Fiebern und ſonſtigen Krankheiten, mit ſeinen 
großen Hoffnungen, zu denen er angeblich berechtigt 
und mit dem zweifellos noch weit größeren ſtaats⸗ 
haushaltlichen Deficit, das in ſeiner Unerſättlichkeit 
bereits beinahe das nicht unbedeutende Privatver⸗ 
mögen König Leopold's verſchlungen hat und nun 
an dem belgiſchen Volksvermögen ſeinen weiteren 
grenzenloſen Appetit ſtillen will, zu übernehmen. 
Und Belgien kommt in der That „feſtentſchloſſen, 
ſingend ſchon dem Falle zugeſchoſſen“. Die belgiſche 
Regierung hat erklär“, fie beſtehe darauf, daß der 
Annectionsentwurf noch in dieſer parlamentariſchen 
Seſſion, d. h. bis Ende Juli in dem einen oder 
anderen Sinne entſchieden werde. Und wie der 
Entwurf entschieden wird, das iſt kaum zweifelhaft. 
Es hätte der verhüllten offtziöſen Drohungen der 
belgiſchen Regierung, daß ſie bei ungünſtiger Ent⸗ 
ſcheidung zurücktreten, ja daß am Ende gar der 
König abdanken werde, kaum bedurft. Der größte 
Theil der Rechten iſt für die Vorlage bereits ge⸗ 
wonnen, auch ein Theil der Liberalen iſt in das 
Congolager hinübergeſchwenkt, ſo daß die Annahme 
der Vorlage mit einer großen Majorität ganz un⸗ 
zweifelhaft iſt. Ob freilich dieſe Stimmung der 
Kammer der des Volkes entſpricht, das wagen wir 
in aller Beſcheidenheit zu bezweifeln. König Leo⸗ 
pold hat mehr als 40 Millionen ſeines Privatver⸗ 
mögens für den Congoſtaat geopfert, Belgien hat 
für die Congoeiſenbahn 25 Millionen geſchenkt und 
weitere 25 Millionen geliehen, und doch ſitzt der 
Eongoftaät wieder feſt in der Klemme, und die Aus⸗ 
gaben überſteigen die Einnahmen etwa um das 
Dreifache: Wo iſt der Miquel, der da Hilfe ſchafft? 
Doch wir haben keinen Grund, uns die Köpfe 
der Herren Belgier zu zerbrechen, aber nicht alle 
denken ſo wie wir, obwohl man meinen ſollte, daß 
die Uebernahme eines derartigen Danaergeſchenkes 
abſolut concurrenzfrei bar des blaſſen Neides vor 
ſich gehen ſollte. Belgien hat in dem Kampfe um 
das congoſtaatliche Stückchen Erde einen Nebenbuhler 
in Frankreich, das die geographiſche Eiferſucht nun 
einmal in Erbpacht genommen hat. Und Frankreich 
gründet diesmal ſeine Eiferſucht auf, wie es be⸗ 
hauptet, „wohlerworbenem Rechte“. Im Februar 
1895 hat die „Association internationale du Congo“ 
der franzöfiſchen Republik das ſog. droit de preterence, 
das Vorzugsrecht eingeräumt, d. h. Belgien erkannte 
das Vorzugsrecht Frankreichs vollſtändig an jür 
den Fall, daß es den Congoſtaat ganz oder theil⸗ 
weiſe verkaufen, ferner Theile deſſelben vertauſchen 
oder verpachten wollte. Zugleich verpflichtete ſich 
elgien, weder den ganzen Congoſtaat, noch einzelne 
Gebiete deſſelben jemals unentgeltlich an eine 
andere Macht abzutreten. 5 
„Die franzöſiſche Regierung iſt nun ebenſo wie 
die Kammer der Anſicht, daß der Uebergang des 
Congoſtaates aus dem Beſitz des Königs Leopold 
an den belgiſchen Staat eine Verletzung des franzö⸗ 
ſiſchen Vorzugsrechtes bedeute. Dieſe Anſicht er⸗ 
ſcheint uns hinfällig, da König Leopold, wie be⸗ 
kannt iſt, keinen Preis für die Uebergabe des Congo- 
ſtaates an Belgien beanſprucht. Das Vorkaufsrecht 
iſt aber ausdrücklich für den Fall der Verwerthung 
(réalisation) der Beſitzungen conſtruirt worden. 
Ferner, iſt dem franzöſiſchen Staate das Vorkaufs⸗ 
recht „anderen Mächten“ gegenüber zugeſichert, Bel⸗ 
gien ſteht aber dem König Leopold gegenüber zwei⸗ 
fellos nicht im Verhältniß einer „anderen Macht“. 
Wir glauben auch, daß Frankreich ſich nicht 
allzu hartnäckig auf ſeine Anſprüche verſteifen wird. 
Es wird vielleicht einige kleine Vortheile heraus⸗ 
zuſchinden ſuchen, im Uebrigen aber König Leopold 


mit feinem Congoſtaat einen guten Mann ſein laſſen. 


Nicht als ob wir den Herren Franzoſen eine ſchöne 


kritiſche, dies ſei auch vom Kaiſer, vom preußiſchen 
Miniſterlum und von der Reichsregierung voll aner⸗ 
kannt, um jo notbwendiger jei es aber, daß eine 
Körperſchaft wie das Landesökonomiecollegium Vor⸗ 
ſchläge zur Linderung der Noth mache. Der Miniſter 
hält die Hinzuziehung der Sachverſtändigen für er⸗ 
forderlich. Er werde nichts unternehmen, ohne den 
Rath des Collegtums. Die Reglerung ſei aber für 
alle geſetzlichen Maßnahmen vor der Oeffentlichkeit 
verantwortlich. Wenn daher nicht alle Wünſche der 
landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretungen zur Aus⸗ 
führung kämen, ſo gebe er die Verſicherung, daß die 
Regierung den beiten Willen habe, der Landwirth⸗ 
ſchaft zu helfen, jedoch nicht allen Wünſchen entſprechen 
könne. Er fei aber überzeugt, daß dle von der Re⸗ 
glerung mit der Unterſtützung der lan dwirthſchaftlichen 
Intereſſenvertretung zu treffenden Maßnahmen mit 
Gottes Hilfe dazu beitragen würden, den landwirth⸗ 
ſchafillchen Nothſtand zu beſeitigen. 

Was ein Federſtrich bedeuten kann. Wenn 


ſchlägen der Regierung oder gar nach den bekannten 
Anträgen Geſetz wird, dann werden, wie man in 
Intereſſentenkreiſen des deutſchen Buchhandels berechnet 
hat, 48 432 direkt am Reiſe⸗ und Kolportagebuchhandel 
betheiligte Perſonen brotlos. Hierbei find keineswegs 
mitgerechnet die indirekt betheiligten Perſonen, die 
Buchbinder, die Intereſſenten der Leder⸗ und Papier⸗ 
branche u. a., die ſelbſtverſtändlich durch einen jähen 
und unheilbaren Rückgang des Buchhandels auf das 
Empfiadlichſte geſchädigt und zu großen Arbeiterent- 
laſſungen gezwungen würden. Gegen Maßregeln, durch die 
man die Verbreitung von Schundromanen unterbindet, 
wird ſchwerlich Jemand etwas einzuwenden haben — 
immerhin ſichern gegen die Verbreitung von unſittlichen 
Erzeugniſſen ſchon die beſtehenden Geſetze — aber 
wenn man lediglich wegen dieſes einen Hundertſtels 
der von der Kolportage vertriebenen Produkte ein 
ganzes blühendes Gewerbe ruiniren will, jo erinnert 
dies an die That des Bären, der de Fliege auf der 
Stirn des Schlafenden mit einem Steine lödtet. In⸗ 
deß — ein Federſtrich und das Ziel iſt erreich '. 
Der Verband der Schneider Deutſchlands 
kündigt dieſes Jahr eine Lohnbewegung in großem 
Maßſtabe an. Es ſollen Verkürzung der Arbeitszeit, 
Erhöhung der Löhne und Beſchränkung der Haus- 
induſtrie gefordert werden. An einem beſtimmten 
Tage ſollen in ganz Deutſchland Verſammlungen ſtatt⸗ 
finden. Die Lohnbewegung fol am 6. Mai beginnen. 
Der 1. Mat ſoll beſonders benutzt werden, um unter 
den Schneldern zu agltiren. 

Ein großer Arbeiterausſtand droht in Eng⸗ 


2. die Arbelterſchaft aufgefordert, 


zweifellos ſei die Lage der Landwirthſchaft eine höchſt] St 


die Novelle zur Gewerbeordnung nach den Vor⸗f 


e Zeitung 


Stadt und Land. 
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Chefredakteur und verantwortlich für ten g;fetmten Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


| Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 
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land auszubrechen. In Folge verwickelter Streitig- | der Gemeinde und der fremden Staatsangehörigen. 
fetten zwiſchen Fabrikanten und Arbeitnehmern über | Ein orthodoxer Prieſter iſt ſuspendirt worden. 

die Anwen ung von Maſchinen und über einige — 
„Nationale Schuharbeſterbund“ 
8 am ii 5 M. in den 
9 d einzutreten. n dem Streik find 200,000 
männlich 125 weibliche Arbeiter, darunter 20,000 in 
Lelceſter und 9000 in Northampton betbellkgt. Die 
Fabrikanten haben die Anrufung eines Schledsgerlchis 
abgelehnt, indem fie darauf hinwieſen, daß die Ars 
beiter frühere ſchiedsgerichtliche Eatſcheldungen nicht 
reſpektirt haben. . 

Das Gerücht vom Rücktritt Roſeberys 
nimmt beſtimmtere Formen an. Die Blätter veröffent⸗ 
lichen beute eine offizielle Note. wonach Roſebery in: 
folge der überſtandenen Krankheit ermüdet jei. Die 
offizielle Preſſe giebt indeſſen als einzigen Grund für 
ſeinen eventuellen Rücktritt an, daß zwiſchen Roſebery 
und Halccurt in letzer Zeit Meinungsverſchiedenheiten 
ſehr deutlich zu Tage getreten ſeien. 

Ein neuer japaniſcher Erfolg wird vom oſt⸗ 
aſiatiſchen kriegsſchauplatz gemeldet. Die japaniſche 
Brigade water General Nogis hat Yingkow, die 
Hajenftadt von Niutſchuang eingenommen. Die 
chineſiſche Armee unter General Sung wird unab⸗ 
läſſig weiter verſolgt und immer wieder von Neuem 
auselnandergetrieben. Die Chineſen halten große Ver⸗ 
luſte, während die Einbuße der Japaner nur gering 
war. Japan erſuchte um Aufſchub der Abreiſe 
Li⸗Hung⸗Tſchans um elne Woche, da es Ihn bis zum 
19. d. M. nicht empfangen könne. Nach den letzten 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatz haben die Japaner 
Kokan ohne Widerſtand beſetzt. Die erſte und zweite 
japaniſche Armee haben fi bei Pinkow vereinigt. 
General Sung hat ſich nach der Niederlage bei 
Dinkow nach Thienchuangtel zurückgezogen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. März. Im „Reichsanzelger“ jtelt 
beute der Kriegsminiſter feft, daß durch ſeinen Erlaß 
vom 2. Februar 1895 der Erlaß vom 12. Januar 
1879, wonach die Pr vatunternebmer, welche Lieferungs 
verträge mit der Heeresverwaltung abschließen. ſich 
verpflichten mußten, keine Sozialdemokraten zu beſchäf⸗ 
tigen, aufgehoben worden ſe 
Hollm Der n 
ann, n ef der 
Senden⸗Bibran zu 1 Vortrage. Wie verlautet, 
ſoll dabel auch die Feier der Eröffnung des Nordoſt⸗ 
Kar eingehend erörtert Ber 9 ne 

— Wie irſch'ſchen Telegr.⸗ (un! 
Reſerve) ee ee ſoll die von Allerhöchſter 
elle für den Fürſten Bismarck zu deſſen 80. Ge⸗ 
burtstag geplante beſondere Ehrung u. A darin bes 
ſtehen, daß dem Fürſten die erbliche Fürſtenwürde und 
zwar dergeſtalt verliehen wird, daß fie noch bei ſeinen 

ebzeiten auf feine beiden Söhne übergeht; außerdem 
it geplant, dem Fürſten ſchon mit Rüchicht auf feine 

urde als Herzog von Lauenburg den Titel, Hoheit 
zu verleihen. — Ferner verlautet in München nach 
einem Telegramm der „Münch. Allg. Zig“, daß am 
1. April eine Deputation der kommandtrenden 
(preußiſchen) Generale eine Glückwunſch ⸗ Deputation 
nach Friedrichsruh abordnen wird. — Außerdem 
ollen, nach einer Mittheilung der „Berl. Börſenztg.“ 
mit dem Verhandlungen behufs 
würdiger Begehung des Geburtstages Bismarcks 
ſchweben, die diesmal, dem genannten Blatt zufolge, 
San nicht ergebnißlos bleiben dürften, als der dem 
Stuten näher ſtebende Theil des Reichstags eine 

ückwunſch⸗Adreſſe an denſelben abſenden wird. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Budapeſt, 10. März. Ja parlamentariſchen 
Krelſen iſt die Anſicht verbreitet, daß die ſofortige 
Auflöiung des Reichs azs und eine gleichzeitige Aus⸗ 
schreibung von Neuwahlen eintreten werde, wenn die 
Oppoſi ion bei der Berathung des Finanzgeſetzes durch 
turbulente Auftritte die Berathung zu unterbrechen 
oder hinauszuſchteben verſuchen und jo das Anſehen 
der Regierung ſchädigen ſollte. 

Frankreich. 

Paris, 9. März. „Mömor. diplom.“ läßt ſich 
aus Berlin telegraphiren, Kaiſer Wilhelm habe an⸗ 
geordnet, daß die Kieler Feſtlichtetten beſonders lange 
andauern ſollen. Mehr als 500 bervorragende Per⸗ 
ſönlichkeiten, fremde und einhelmiſche, ſelen eingeladen 
worden und wären während der ganzen Dauer der 
Feſtlichkelten Gäſte des Kalſers. In Berlin und Ham⸗ 
burg ſelen für dieſelben Wohnungen beſtellt. Die 
deutichen Schiffe, welche in Kiel die Honneurs machen 
ſollen, ſollen erſt noch beſtimmt werden. Auf jeden 
Fall habe aber Kaiſer Wilhelm angeordnet, daß die⸗ 
jenigen deutſchen Schiffe, deren Namen fremde an der 
Feier betheiligte Perſonen an unliebſame Ereigniſſe 
erinnern können, jerngebalten werden. — Der hiefige 
Geſchäftsträger Venezuelas erklärte, daß der bekannte 
Zwiſchenſall nur die Perſonen franzöſiſcher und belgi⸗ 
ſcher Diplomaten betrifft, und daß die Maßregel der 
Ausweisung die guten Beziehungen mit den franzöſi⸗ 
ſchen und belgiſchen Regierungen in keiner Weiſe ſtöre. 
Venezuela habe nur ſein internatlonales Recht ges 
braucht, da es bewieſen worden, daß die Diplomaten 
die Inſtructlonen ihrer Regierungen nicht befolgt, 
ſondern in ihrem eigenen Namen gehandelt haben. — 
Die Morgenblätter beſprechen den geſtrigen Tumultanten⸗ 
vorfall in der Kammer, welcher durch die Bemerkung 
des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Fabrot hervorgerufen 
wurde, daß die Abſchaffung der Armeen menſchlicher 
jet, als die Bürger wegen des Wortes „Vaterland“ 
auf den Schlachtfeldern lödten zu laſſen. Die Blätter 
heben das Verhalten des Präſidenten lobend hervor, 
weil derſelbe ſofort den Abgeordneten Fabrot aufs 
forderte, die Rednertribüne zu verlaſſen. 

Italien. 

Rom, 9. März. In hieſigen Hofkreiſen tritt 
neuerdings mit Beſtimmtheit das Gerücht von der 
bevorſtebenden Verlobung des Herzogs von Aoſta mit 
Prinzeſſin Helene von Orleans auf. — Die engliſche 
Regierung verſtändigte offiziell Italien davon, daß der 
demnächſt ablaufende Vertrag betreffs des Transports 
der indiſchen Poſt durch Itallen nicht wieder erneuert 
werden würde. da die genannte Poſt demnächſt via 
Conſtantinopel⸗Wien beſördert werden wird. — Der 
Miniſter des Innern hat an den Syndakes von 
Chioggia eine Depeſche gerichtet, in welcher er dem⸗ 
ſelben kundgiebt, daß er wegen der den italien iſchen 
Fiſchern in Spalato zugefügten Schäden bereits durch 
den Botſchafter in Wien reklamirt und daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung die ſtrengſte gerichtliche Beſtrafung 


. gie jeht, auch, bie 


andere Punkte hat der 


i. 
ing heute die Admirale 
Oſtſee⸗Statlon) und 


0 A — Sommer eine 

4 t, ſoll im kommenden Sommer ein 

Fri en Erispl und dem Reichskanzler 
Hohenlohe ſtattfinden . 5 


sburg, 9. März. Nach einem heute ver⸗ 
Tae kaiserlichen Ukas iſt Karl Siemens, Mit⸗ 
inhaber der Firma Slemens u. Halske, wegen ſeiner 
Verdienſte auf dem Gebiete der ruſſiſchen Induſtrie 
in den ruſſiſchen erblichen Adelſtand erhoben unter 
Ausdehnung aller Rechte auf Siemens Kinder: welche 
vor der Erhebung in den Adelſtand geboren ſind. — 
„Ruskij Invalid“ veröffentlicht eine Verordnung auf 
Formirung von vier Bataillonen Libauer Feſtungs⸗ 
artillerie. — Durch ein heute veröffentliches Weich 
wird die Einfuhr aller Waaren und Gegenſtände aus 
dem Auslande verboten, welche einen Charakter der 
Nichtachtung des Heiligthums, der Gottesläſterung 
oder der Religionsverſpottung tragen, oder welche mit 
Stempeln oder Etiketten verſehen find, die heilige 
Darſtellungen enthalten, denen ein ſolcher Charakter 
beigelegt werden kann. 


Aus aller Welt. 


Die Waſſerverhältniſſe in Ungarn haben ſich 
überall verſchlechtert. In Oleloek und Gr. Becskereck 
ſchneit es und eine Kataſtrophe wird für unvermeidlich 
gehalten. Pankota iſt vollſtändig überſchwemmt. Tag 
und Nacht wird von der Bevölkerung und dem 
Militär daran gearbeitet, die Dämme zu beſeſtigen, 
doch hat ſich leider bis jetzt die ganze Arbeit als ver⸗ 
eblich erwieſen. 
; Deieräbure, 9. März. Baurath Enea Fanfran⸗ 
coul, ein bekannter Sammler und Forſcher, deſſen 
Sammlungen von Kupferſtichen alter Meiſter auf 14 
Millionen Gulden geſchätzt werden, erſchoß ſich heute 
früh aus Gram über den hoffnungsloſen Zuſtand ſeiner 
Frau. 


Unſere Bienen im März. 
Die größte Zahl der Wetterpropheten hat in dieſem 
Winter einmal herzlich ſchlecht geweisſagt. Sagten ſie 


1 
es Kaiſers gefallen fein: 
Landeshauptmann Stockhauſen wegen 


Generaladjutant 
heute Berlin 


an. 
werden im 


— Im Wintergarten fand heute eine gleichfalls 
Bon en} 2000 en beſuchte, von der Leitung 
der freiſ. Volkspartei eingerufene Proteſtverſammlung 
gegen die Umſturzvorlage ſtatt, in welcher die 
Abgg. Dr. Träger, Langerhans und Hermes die 
Vorlage als ſchädlich und mit der Reichsverfoſſung 
im Widerſpruch ſtehend, bezeichneten. Eine entſprechende 
Reſolutſon wurde angenommen. 

Köln, 9. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus 
Sofia: Wegen des Angriffs auf Die proteſtantiſche 
Kirche in Lompalanka verſprach die Regierung den 
Vertretern Englands und Deutſchlands Entſchädigung 


uns doch einen harten Vorwinter und einen weichen 
Nachwinter voraus. Auch die beſten Bauernregeln 
haben dem Januar und Februar nichts vorſchreiben 
können. Wir ſind im März und noch das langweilige 
Einerlei, Kälte und Schneegeſtöber. Seit 1888 ſah 
ich im März keine Bienenvölker im Schnee begraben. 
Doch hoffen wir feſt, daß der März uns recht bald 
laue Lüfte, den erſehnten Frühling bringt, denn höchſt 
ſelten folgt auf einen ſtrengen Januar mit nachfolgen⸗ 
dem harten Februar noch ein kalter März. Alſo bald, 
bald wird's beſſer werden. Ach, möchte es nur, recht“ 
bald geſchehen; denn unſere Lieblinge, die Immen, 
ſehnen ſich gar ſehr nach Sonnenſchein und Frühlings⸗ 
luſt. Sie fühlen ſich nicht mehr wohl im engen 
Winterquartier, davon hat ſich gewiß jeder Bienen⸗ 
vater üb erzeugt. Auf meinem Stande und auch in 
der ganzen Umgegend wollen einzelne Völker nicht 
mehr recht zu Hauſe bleiben, und je länger, deſto 
größer wird die Zahl der „Unruhigen“. Ich beobachte 
ſchon ſeit Mitte Februar, wie von einzelnen Stöcken 
Bienen abfliegen, um in Schnee und Kälte zu ſterben. 
Böſe, ſehr döſe das! Ich habe den betreffenden 
Völkern zwar rechtzeitig Hilfe gebracht, auch auf den 
Nachbarſtänden geholfen, aber ohne Schaden geht das 
doch nicht ab, und ſollte wider Erwarten unſern 
Pfleglingen in allernächſter Zeit kein gründlicher 
Reinigungsausflug ermöglicht werden, wird der Schaden 
ſicherlich ganz bedeutend. Was fehlt denn aber den 
Bienen? Ja, wer das genau wüßte! Hunger haben 
fie nicht; denn Honig iſt in dieſem Jahre genügend 
vorhanden. Und dann treibt der Hunger auch keine 
Bienen aus dem Stock. Tritt Mangel ein, ſo werden 
die Bienen allmählich ſchwach und ſchwächer, bis ſie 
endlich ſterben. Einzelne fallen wahl auf das Boden⸗ 
brett der Wohnung, die größte Zabl bleibt aber in 
und an der Traube, ſie ſterben gemeinſchaftlich, zuletzt 
die Königin, weil der letzte Tropfen Honig für ſie 
aufgehoben wird. Waſſer aber kann im Stode fehlen. 
Es iſt bekannt. daß die Biene ein gewiſſes, nicht uns 
bedeutendes Quantum Waſſer zu ihrem Unterhalt 
nothwendig gebraucht. Beſonders viel Waſſer muß 
ein Stock im Sommer, zur Zeit der Brutent⸗ 
wickelung, haben. Zu dieſer Zeit holen die Arbeiter 
das Nötbige aus dem nahen See, dem Fluß oder 
Bach, wogl gar aus der Pfütze und hingeſtellten 
Trögen herbei. Aber im Winter, was dann? Das 
für dieſe Zeit nothwendige Waſſer iſt gewöhnlich im 
Honig enthalten, fie genießen es mit demſelben. Der 
Heldehonig aber, beſonders wenn er in recht trockener 
Jahreszeit eingetragen wurde, iſt jo waſſerarm, daß 
unſere Lieblinge, wenn ſie auf reinem Honig dieſer 
Art eingewintert wurden, regelmäßig vom Durſt ge⸗ 
plagt werden. Es tritt dieſe Durſtnoth gewöbnlich 
erſt im Nachwinter ein, wenn alſo ſchon die Brut im 
Stock zunimmt. Dieſem Uebel beugt man am ein⸗ 
fachſten vor, wenn man jedem Stocke ſchon im Herbſt 
etwas Kerlſtallzuckerlöſung reicht. Iſt das Uebel eins 
mal da, ſo ſpritzt man dem aufgeregten Stocke von 
genannter Löſung in den Bau. Doch muß  Diejes 
rechtzeitig geſchehen, am beſten ſchon, wenn noch keine 
Bienen abfliegen. Man horche deshalb alle Stöcke 
täglich ab. Hört man ein unterbrechenes Brauſen im 
Stod, loufen einzelne Bienen bis an das Flugloch. 
als wollten fie abfliegen, fo tritt bald Durſtnoth auf. 


Dieſes Brauſen braucht gar nicht einmal 
auffallend ſtark zu klingen. Der geübte Imker 
hört doch ſofort, daß es nicht das lieb⸗ 


liche Winterſchlummerlied iſt. Er helfe ſofort. Dit 
aber hat das nachtheilige Abfliegen der Bienen einen 
andern Grund. Verſtopft der Imker ſeinen Pfleglingen 
im Winter das Flugloch, ſo kann er ſicher ſein, daß 
im Februar, gewiß im März ſeine ganzen Stöcke un⸗ 
ruhig werden. Diefe Erſcheinung tritt auch ſchon im 
Dezember und Januar auf, wenn längere Zeit milde 
Sr herrſcht. Hat danr ſo ein verſtopfter Stock 
die Bienen mächtig hervor und fliegen ab. So kam 
es vor einigen Jahren hier vor, daß ein „Bienen⸗ 
vater“ mir an Petri Stuhlfeier klagte, er habe ſoeben 
ſeine Bienen nachgeſehen und die kraurige Erfahrung 
gemacht, daß aus zwei Stöcken faſt ſämmtliche Bienen 
verſchwunden ſeien, (die noch vorhandenen waren todt) 
obgleich doch die Körbe feſt verſtopft geweſen ſeien. 
So iſt's gewiß ſchon manchem ergangen. Wer hat 
es nicht ſchon gehört, daß das ſchönſte Volk im März 
todt im Stock gefunden wurde, obgleich reichlich Honig 
darin war. Ganz einfach, das Volk iſt erſtickt. Man 
ſorge alſo jetzt für ausreichende Luft. 3 ebe 
jedem unruhigen Stock ein lauwarmes, dünnflüſſiges 
Getränk und ſtecke, wenn es ein Korbvolk iſt, eine an 
beiden Enden offene Federſpule durch das Haupt des 
letzteren, daß die eine Oeffnung im Korbe, die andere 
außerhalb derſelben ſich befindet. Die Bienen bemerken 
fie ſofort. Bei Kaſten ſchaffe ich Lüftung nach dem 
Honigraum. Doch ſorge man dafür, daß kein Licht 
aus dem Hontgraum (durch die Thür) in das Volk 
gelangen kann. Die Bienen werden dann erſt recht 
unruhig, ſuchen die Lüftungsöffnung, gelangen in den 
Honigraum und — ſterben. Ich habe das in den 
eriten Jahren meiner Praxis alles bitter erfahren. 
Wer giebt nun aber den eingeſchneiten, vom Schnee 
verwehien Blenenſtöcken Waſſer und Luft? Niemand! 
Sie find ihrem traurigen Schiejal überlaſſen. Glaube 
aber nicht, lieber Imkerbruder, daß ihnen dort im 
tiefen Schnee wohl ums Herz tft. Feuchtigkeit, Mäuſe 
und ſonſtiges Ungeziefer, Durſt⸗ und Luftnoth, das 
fiad die Feinde, welche ihnen dort arg mitſpielen, und 
Du ſiehſt es nicht, füblſt es auch nich ? Eile und 
befrete Deine Bienen aus dem Grabe. Es iſt eine unver⸗ 
zeihliche Nachläſſigkeit, eine empörende Grauſamkeit, wenn 
man die armen Thierchen hier ſich ſelbſt überläßt bis 
die liebe Sonne den Schnee ſchmilzt und das Waſſer 
die Wohnungen durchnäßt. Man ſollte derartiges bei 
einem füblenden Menſchen nicht mehr finden. — 

Endlich kann das Abfliegen der Bienen noch einen 
dritten Grund haben. Es kann das Zeichen fein einer 
eintretenden oder eingetretenen Ruhr. Das iſt dann 
der Uebel ſchlimmſtes. Laufen einzelne Bienen zum 
Flugloch hlaaus und beſchmußen hier daſſelbe, fliegen 
viele Bienen ſchwerfällig, mit dickem Hinterleibe ab 
ſo hat der Stock die Ruhr. Er kann nur gerettet 
werden, wenn die Krankheit im Eatſtehen iſt, oder 
kurz nach dem Ausbruch derſelben. Iſt der Bau im 
Innern ſchon beſchmutzt, daß ein widriger Geruch 
demſelben entſtrömt, fo iſt das Volk verloren. Sollte 
es auch nicht ausſterben, ſo wird es doch ſpäter nichts 
einbringen, ja nicht die Futterkoſten bezahlen. Das 
ſicherſte Mittel iſt ein gründlicher Reinigungsausflug. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 

F. Altfelde, 9. März. Am vergangenen 
Donnerſtag hlelt der Landwirthſchaftliche Verein 
Schönwieſe ſeine Monatsſitzung, in welcher der 
Wanderlehrer Herr Evers⸗Zoppot über Obſtbau und 
Obſtverwerthung referirte. Redner wies zunächſt auf 


noch einen kleinen Ausgang nebenbei, jo quellen . 


gebraucht worden war. 


die in vielen Gegenden noch ganz ſtiefmütterliche Be⸗ 
handlung dieſes Erwerbzweiges hin, obgleich derſelbe 
mit geringem Anlagekapital die Einnahme des Land⸗ 
mannes bedeutend erhöbe Zwar iſt in letzter Zeit 
dem Obſtbau auch bei uns größeres Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht, jedoch noch nicht in dem Maaße, wie 
er es verdient. Das ſüdliche Deutſchland, der ganze 
Süden Europas und vor allem Amerika ſeien uns in 
dieſer Beziehung weit voraus. Man dürfe keineswegs 
einwenden, daß der Erfolg bei uns nicht die Höhe 
erreiche wie dort. Wir haben Obſtſorten, die hier 
ebenſo reichlich tragen wie andere in jenen Gegenden. 
Inbetreff des Anbaues verwies E. auf einen von ihm 
hier bereits früher gehaltenen Vortrag. Bei dem 
zweiten Theile unterſchied er Verwerthung als Roh⸗ 
und Dorrobſt und als Obſtwein. Die letztere ſei die 
rentabelſte und werde bei uns noch viel zu wenig be⸗ 
trieben. Auch der Beerenobſtweinbereitung müſſe man 
noch größere Aufmerkſamkeit ſchenken. Im Hinweis 
auf den in Elbing begründeten Verein zur beſſeren 
Verwerthung des Obſtes habe unſere Gegend mehr 
denn andere Grund und Gelegenheit, den Obſtbau zu 
pflegen. In der darauf folgenden Debatte war man 
jedoch der Anſicht, daß der Obſtbau im Großen für 
unſern Werder nicht zu rathen ſei. 
ob die Erträge dieſelben ſein würden, wie bei Getreide. 

a. Altfelde, 10. März. In der geſtern abgehal⸗ 
tenen Generalverſammlung des Altfelder Geſangvereins 
wurde der alte Vorſtand beſtehend aus dem Vorſitzen⸗ 
den Herrn Gutsbeſitzer Wunderlich-Altfelde, dem 
Dirigenten Herrn Lehrer Behrow⸗Fiſchau, deſſen Stell⸗ 
vertreter, Schriftführer und Kaſſirer Herr Lehrer 
Zerell⸗Altfelde einſtimmig wiedergewählt. — Der 
Kriegerverein des „kleinen Marienburger Werders“ 
hielt heute ebenfalls ſeine Generalverſammlung ab. 
Zu Vorſtandsmitgliedern wurden in derſelben gewählt 
Herr Pfarrer Schultze „Fiſchau als Vorſitzender, 
deſſen Stellvertreter Herr Gutsbeſitzer Wöſener⸗ 
Fiſchau. als Schriftführer Herr Lehrer Zerell, 
Stellvertreter Herr Lehrer Wittke⸗Altfelde, als Schrift⸗ 
führer Herr Schulz, Stellvertreter Herr Kamminski⸗ 
Fiſchau, zu Belſitzern die Herren Patſchke⸗Katznau, 
Schmiedemeiſter Friſchbutter⸗Altfelde und Sattler⸗ 
meiſter Schwedtland⸗Reichfelde, als Kaſſenreviſoren die 
Kameraden Zerell, Wittke, Wenger. Zum Kaiſer⸗ 
Wilbelm⸗Denkmal auf dem Kyffhäuser ſollen in dieſem 
Jahre wiederum wie in vorigem 20 Mk. geſandt 
werden. x 

d. Mühlhauſen 11. März. Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein für Mühlhauſen und Umgegend bielt 
am 9. März im Saale des Herrn Koch eine Sitzung 
ab, in welcher der Vorſitzende Herr Gutsbeſitzer 
Geibler⸗Blumenau einen Vortrag über „Pflege der Obſt⸗ 
bäume“ zu Gehör brachte. Vortragender wies darauf hin, 
daß oft ſchon beim Pflanzen der Fehler gemacht werde, 
das Pflanzloch ſo klein auszuheben, daß die Wurzeln 
ſich kaum in das ſelbe hineinzwängen. Viel tiefer und 
weſter müſſe dasſelbe fein, als die Wurzeln reichen. 
Die ausgeworfene Erde vermiſche man mit Kompoſt⸗ 
erde. Bei der weitern Pflege kommt es zum Zwecke 
der Tragfähigkeit auf paſſenden Schnitt an. Von 
Wichtigkeit iſt es auch, den Baum von Zeit zu Zeit 
zu düngen. Dieſes geſchieht in der Weiſe, daß man 
unter den Baum in Kronenweite Löcher gräbt und 
dieſelben mit verdünnter Jauche füht. — Sodann 
ſprach Herr Apotheker Gothmann über das Hagelver 
ſicherungsweſen. Er empfahl die Verſicherung über⸗ 
haupt und insbeſondere eine ſolche, auf Actlen bes 
gründet, weil da keine Nachſchüſſe zur Prämie zu 
zahlen ſind, während bei der Gegenſeitigkeitsgeſellſchaft 
Nachſchüſſe zu der ſonſt niedrigen Prämie an der 
Tagesordnung wären. Zum Schluſſe legte der Vor⸗ 
ſitzende des Bienenzuchwereins Mühlhauſen Herr 
Organiſt Jordan aus Herrndorf dem Virein dle Bitte 
nahe, zu der bienenwirkhſchaftlichen Ausſtellung in Pr. 
olland, welche im Auguſt d. J. von den Bſenenver⸗ 
einen der Kreiſe Pr. Holland und Mohrungen veran⸗ 
ſtaltet werde, eine Beihilfe zu gewähren. In aner⸗ 
kennenswerther Weiſe ſpendete der landwirthſchaftliche 
Verein 20 Mk. zu der guten Sache. Weſter theilte 
derſelbe noch mit, daß der Herr Landrath bereitwillig 
das Präſidium der Ausſtellung, welche vor Allem den 
idealen Zweck verfolge, Bienenzucht zum Gemeingut 
des Volkes zu machen, übernommen, auch aus Kreis⸗ 
mitteln 100 —200 Mk. Beihilfe in Ausſicht geftellt 
habe. — Von einem wahrhaft tragiſchen Geſchick iſt die 
älteſte Tochter des hieſigen Bahnvorarbeiters Dreher, 
welche einen Dienſt in Berlin angenommen hatte, 
betroffen worden Ein Geſchwür im Kopfe konnte nur 
durch Entfernung eines Augapfels beſeitigt werden. 
Bei der Operation trat auch eine Verletzung des Ge⸗ 
hirns ein. Bald darauf erblindete das bedauernswerthe 
Mädchen vollſtändig, auch das Gehör verlor ſich. Am 
7. d. Mts. hat endlich der Tod dem furchtbaren Leiden 
ein Ende gemacht. 

Mohrungen, 10. März. In der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde Herr Guts⸗ 
befiger Rittmeiſter Schwieger ⸗Obuchsböſchen, deſſen 
frühere Wahl zum Beigeordneten von der Königlichen 
Regierung nicht beftätigt worden war, wiedergewählt. 
Die Berathung des Hauptpunktes der Tagesordnung, 
die Gemeindeſteuer » Ordnung betreffend, führte zu 
einer ſehr erregten Debatte. Eine früher beſchloſſene 
Steuer auf Waaren⸗ und Muſikautomaten war vom 
Bezirks⸗Ausſchuß nicht beſtätigt worden, ebenſo war 
die geplante Bierſteuer⸗Ordnung dem Magiſtrat zur 
nochmaligen Durchberathung zurücküberwieſen worden, 
weil in derſelben der 9 Tonne ſtatt Hektoltter 
© ie geſtrige Verſammlun 
behlelt aber die früher beſchloſſene Faſſung 55 Er 
ſomit die Bierſteuer und dann auch alle andern früher 
beſchloſſenen indirekten Steuern, ja ſogar eine bis 
dahin erhobene Hundeſtener, ab. 

E. Oſterode, 10. Mirz. Im Laufe der ver⸗ 
gangenen Woche fand im Seminar unter dem Vorſitz⸗ 
des Provinzial Schulrathes Bode⸗Königsberg im Beiſein 
des Regierungsrathes Schellong und des General⸗ 
Superintendenten Braun die Abſchlußprüſung ſtatt 
Die 34 Zöglinge der Anſtalt beſtanden dieſelbe ſämmt⸗ 
lich. Freitag revidirte der General ⸗ Superintendent 
den Religtonsunterricht im Gymnaſium, in den er in 
den unteren Klaſſen je 1 Stunde und in den oberen 
je 2 Stunden verweilte. — Geſtern fand in der Aula 
des Gymnaſiums eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend⸗ 
unterhaltung ſtatt. Zur Aufführung kam: „Der Filz⸗ 
but.“ (Schwank von Dornberg) und „Deutſche Treue“ 
bon Klingemann. Die Chorgeſänge ſowie die Vorträge 
auf Klavier und Violine ernteten lebhaften Beifall, — 
Der Vleh⸗ und Pferdemarkt, der am Donnerſtig ſtatt⸗ 
Ind: war mit Pferden geringeren Schlages und mit 

indbieh ſehr gut beſchickt; der Handel ging ſehr flott. 
15 Die endgiltige Perſonenſtandsaufnahme ergab für 
die Stadt Osterode 10 361 Einwohner. Gegen die 
Berſonenſtandsaufnahme am 14 November 1893 — 
749 An ‚mehr. i 

Goldap. 7. März. Eine große Freude iſt der 
8 „ lebenden Familie des a 

ams, der das Unglück hatte, einen Soldaten feiner 


Man zweifelte, 


Compagnie auf der Jagd zu erſchießen, zu Theil 
geworden, indem ihr am 5. d. M. ganz unverhofft der 
Familienvater wiedergegeben iſt. Nicht unwahrſcheinlich 
iſt es, daß die Freilaſſung des Herrn Kams eine 
Folge des von dem Vater des Erſchoſſenen dem Kalſer 
überreichten Gnadengeſuchs iſt. Bei der Beerdigung 
ſeines Sohnes hatte dieſer der tiefbetrübten Gattin 
des Herrn K. das Verſprechen gegeben, dieſen Schritt 
zu machen. Auch während der Haft hat Herr Gebauer, 
dies iſt der Name des Vaters des Erſchoſſenen, der 
Familie Unterſtützungen zu Theil werden laſſen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver ⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing. 11. März. 

* Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
12. März: Ziemlich milde, vielfach bedeckt. Nieder⸗ 
ſchläge. Sturmwarnung. 

Der 18. weſtpreußiſche Provinziallandtag 
{ft am Sonnabend geſchloſſen worden. Zum Vor⸗ 
figenden des Provinzial⸗Ausſchuſſes wurde Herr 
Döhn⸗ODirſchau, als Stellvertreter Herr v. Budden⸗ 
brock gewählt. Oberpräſident v. Goßler wies in 
ſeinem Schlußwort darauf bin, daß eine an ernſter 
Arbeit reiche Tagung vollendet ſei. Der wichtige Be⸗ 
ſchluß: die Errichtung von Landwirthſchaftskammern, 
jet mit großer Mehrheit und mit Uebereinſtimmung 
in den Grundlagen gefaßt worden und werde boffent⸗ 
lich von Vortheil und Segen für unſere theuere Pro⸗ 
vinz ſein. Mit der Hoffnung, daß in den bevor⸗ 
ſtehenden Wochen die Provinz vor Schaden behütet 
werde, erklärte er den 18. weſtpreußiſchen Landtag für 
geſchloſſen. — Der Vorſitzende Herr v. Graß brachte 
danp’ kin Hoch auf den Kalſer aus, worauf Abg. 
Ent. * dem kgl. Staatscommiſſar und der Provin⸗ 
ztal⸗Verwalung und Abg. Albrecht dem Vorſitzenden 
7 umſichtige und unparteiiſche Geſchäftsführung 

ankte. 

* Generalverſammlung. Der erſt vor kurzem 
begründete Naturhetlverein hielt geſtern Nachmittag in 
der Bürgerreſſource ſeine Generalverſammlung ab. 
Der Vorſitzende des Vereins, Herr Buchhalter Lehner, 
erſtattete den Jahresbericht. In demſelben wurde mit 
Befriedigung konſtatirt, daß der Verein trotz der ſehr 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens doch ſchon Reſultate er⸗ 
zielt hat, die vornherein nicht zu erwarten wären. 
Dem Naturheilverein gehören jetzt bereits 84 Mit⸗ 
glieder an. Die Einnahmen betrugen: Mitgliederbei⸗ 
träge 250 Mk., außerordentliche Zuwendungen 94 Mk., 
vecmiſchte Einnahmen 12,10 Mk., zuſammen 356,10 Mk. 
Verausgabt wurden: Honorar für Vorträge 133 Mk., 
Saalmiethe 84,10 Mk., Doerſes (Inſerate, Porto ꝛc.) 
33,55 Mk, zuſammen 250,65 Mk. Es verblieb der 
Kaſſe mithin ein Beſtand von 105,45 Mk. Zieht man 
in Betracht, daß noch 155 Mk. für noch nicht einge⸗ 
löſte Rechnungen zu verausgeben ſind, ſo ſchließt alſo 
dieſe Rechnung mit einem Fehlbetrage von ca. 50 Mk. 
— Mit der Rechnungsprüfung wurden die Herren 
Kosney und Andree beauftragt. — Der Vorſitzende 
theilt mit, daß Herr Driedger ſein Amt als zweiter 
Vorſitzender niedergelegt und daß der Vorſtand Herrn 
Molkereibeſitzer Schröter zum 2. Vorſitzenden gewählt hat. 
— Aus dem Vorſtande ſind ſtatutenmäßig durch das 
Loos ausgeſchieden die Herren Lehrer Grundmann 
(2. Schriftführer) und Buchhändler Hecht (Bibliothekar). 
Beide Herren werden für dieſe Aemter wiedergewählt. 
— Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf 
die Berathung eines neuen vom Vorſtunde um⸗ 
gearbeiten Statutes. Das neue Statut geht von dem 
Grundſatze aus, daß den Mitgliedern des Vereins 
koſtenfreie Behandlung durch den eventuell anzu⸗ 
ſtellenden Vereinsarzt gewährt werden ſoll. Dieſes 
Prinzip hat an allen denjenigen Orten, an welchen es 
bisher zur Durchführung gelangt iſt, großen Befall 
gefunden. So hat der 1200 Mitglieder zählende 
Nalurheilverein zu Nüruberg 4 Naturheilärzte engagiren 
müſſen. Selbſtverſtändlich iſt es bei koſtenloſer Be⸗ 
handlung der Mitglieder und deren Angehörigen in 
Krankheitsfällen nothwendig, die Einnahmen des Ver⸗ 
eins durch Echöhung der Beiträge zu vergrößern, da 
ja doch der Arzt honorirt werden muß. Der Entwurf 
des neuen Statutes ſchlägt deshalb vor, den Beitrag, 
welcher bis jetzt 4 Mk. jährlich betrug, folgendermaßen 
feſtzuſetzen: Ordentliche Mitglieder, welche verheirathet 
ſind und für die eigene Perſon, Frau und Kinder bis 
zu 18 Jahren ärztliche Behandlung beanſpruchen, 
zahlen einen Beitrag von 0.30 Mk. wöchentlich; uns 
verheirathete Mitglieder 0,20 Mk. wöchentlich; Ver 
einsmitglieder, welche einer Krankenkaſſe angehören, 
haben 0,25 Mk. wöchentlichen Beitrag zu zahlen. 
Unterſtützende Mitglieder, welche aufürztliche Behandlung 
keinen Anſpeuch machen, aber ſonſt an den Einrichtungen 
des Vereins (Bibliothek ꝛc.) Antheil nehmen, zahlen 
vierteljährlich einen Beitrag von 1,50 Mk. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die große Bedeutung dieſer Statutenänderung 
wurde die Beſchlußfaſſung über dieſelbe noch vertagt. 
Gleichzeitig ſollen noch Inſormatlonen darüber einge⸗ 
ogen werden, ob Krankenkaſſen gehalten ſind, für 
ſolche Mitglieder, die auch dem Naturheilvereine ange⸗ 
hören und die Behandlung in dem Naturheilverein 
in Anſpeuch nehmen, dleſe Behandlung zu entſchädlgen. 
Auch ſoll es in Erwägugg gezo.eı werden, ob es nicht 
ung ängig erscheint, eine Krankenkaſſe für die Mitglieder 
des Vereins einzurichten. — Schließlich wurde ber 
ſchloſſen, für das erſte Vierteljahr des laufenden Ver⸗ 
eins jahres einen Beitrag von 1,50 Mk. pro Mitglied 
zu erheben. — Abends fand unter ſehr reger © 
theiligung ſettens der Mitglieder und deren Angehörige 
ſowie zi) reich: Hiſte in den Räumen der Bürger⸗ 
reſſource ein Vergnügen ftait. 5 

* Cumberland Soiree. Als vor etwa 1 
Jabren der Spiritiften- Rummel auftauchte, trat ein 
Mann in die Oeffentlichkelt, der, anfangs ſelbſt von 
der ſpiritiſtiſchen Bewegung getragen, beſtimmt war, 
die Thätigkeit der Geſchäftsſpiritiſten bloszuſtellen. 
Dieſer Mann war Stuart Cumberland und was er 
zur Aufdeckung des ſpiritiſtiſchen Schwindels, nament⸗ 
lich am Wiener Hofe und gemeinſam mit dem ver⸗ 
ſtorbenen Kronprinzen Rudolf gethan bat, das dürfte 
noch unvergeſſen ſein. Cumberland ſetzte damals die 
Welt in Staunen durch ſeine Fertigkeit, die Gedanken 
Anderer zu „leſen“, und ihm iſt es zu danken, wenn 
man heute nicht mehr mit einem Achſelzucken oder 
dem billigen Vorwurf des Schwindels die räthſel⸗ 
haften Aeußerungen der Menſchenſeele adleugnet. 
Das Gebiet der Experimente Cumberland's konnte, 
das liegt in der Natur der Sache, im Laufe 
des letzten Jahrzeünts allerdings kaum weſentlich er⸗ 
weitert werden, er führt heute genau dieſelben Expert⸗ 
mente aus wie damals und ein Fortſchritt iſt allen⸗ 
falls nur in der unbedingten Sicherheit zu ſuchen, mit 
welcher dieſelben gelingen. Bet uns kannte man die⸗ 
ſelben nur von Hörenſagen, aus Zeitungsberichten ꝛc. 
und man ſah darum der für Sonnabend angeſagten 
Soiree mit lebhafteſtem Intereſſe entgegen. 


mennonitiſchen Soldaten Thrönert, über welchen 
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ginn der Soiree erſuchte Herr Cumberland zur dem Gaſthauſe des Herrn Türk .a Lahme Hand, zur 


ordnungsmäßigen Prüfung der Richtigkeit fen 
Experimente auf dem Gebiete des Gedankenleſens 
einige Herten aus dem Publikum, ein Comitee zu 
bilden. Daſſelbe ſetzte ſich dann aus 8 Herren zu 
ſammen, den Vorſitz in dieſem Comitee übernahm au. 
die an ihn gerichtete Bitte Herr Landrath Etzdorf, 
welcher die Löſung jeder Aufgabe ſorgfältig controlirte. 
In der Hupiſache handelte es ſich in der geſtrigen 
wie eben in allen Vorſtellungen um das Auffinden 
einer gedachten Perſon, das Errathen von Zahlen, 
Buchſtaben ꝛc. Herr Cumberland übergab zunächſt 
einem der Herren des Comités einen Blumenſtrauß 
und führte dieſen Herrn zu der Dame, welcher er den 
Strauß zu überreichen dachte, er errieth auch die Art, 
in welcher die Ueberreichung gedacht war, nämli 
knieend. Ein anderes, bochinteceſſantes Experiment 
war die Wiedergabe gedachter Zeichnungen, die in allen 
Fällen gelang und namentlich bei der durchaus richtigen 
Wiedergabe der Umriſſe von Afrika verblüffend wirkte 
Ebenſo überraſchend war auch das Hlnſchreiben elner 
6ſtelligen Zahl einer Banknote, das Auffinden 
einer im Saale verſteckten Nadel, die Vorführung 
einer Raub⸗ und Mordſcene und mehrere andere 
Experimente, die ſämmtlich mit großer Sicherheit 
ausgeführt wurden und ganz vorzüglich gelangen, 
Im zweiten Theile trat Miß Pbyllis Bentley auf, 
dieſelde Dame, welche mit dem Zaren Alexander III. 
ihre Aufſehen erregenden Experimente ausgeführt hatte. 
Dieſelben wirkten, obſchon fie auf einfache phyſikaliſche 
Geſetze, die Verthellung der Kraft und Verlegung de 
Schwerpunktes gegründet ſind, verblüffend und es ſah in 
der That wunderbar aus, als ſtarke Männer ver“ 
geblich ſich bemühten, einen Stab, den Miß Ben tleh 
in der offenen e hielt, zu Boden zu ziehen 
und Miß Ben key mit Leichtigkeit einen Stuhl hob, 
auf welchem 4 Herren Platz genommen hatten. — 
Zu bedauern iſt nur, datz Herr Cumberland uns nicht 
noch in einer zwelten Soiree ſeine Leiſtungen auf dem 
Gebiete des Antiſoiritismus zeigen ko ante; eine ſolche 
Sotree würde gewiß ebenſogut wie die erſte beſucht 
worden ſein. ; 

Mondfinſterniß. Heute Morgen fand eine totale 
Mondfinſterniß ſtatt. Obwohl dieſelbe ſehr günftig 
war und auch bei dem nur leicht bedeckten Himmel 
recht gut beobachtet werden konnte, ſo dürften wohl 
nicht ſehr viele der geſchätzten Leſer dieſelbe mit Rück⸗ 
ſicht auf die ungünſtige Zettlage gejeben haben. Die 
Verfinſterung begann um 2 Uhr 45 Min. Nachts. 
Da der Himmel nicht bewölkt war, ſo war eine genaue 
Beobachtung der intereſſanten Vorgänge am Himmels⸗ 
gewölbe ſehr gut möglich, obwohl die Erde von einem 
Dunſtkreiſe umgeben war, der die Atmoſphäre tritbe 
erſcheinen ließ und das übrige Geſtir! am Himmels⸗ 
gewölbe unſichtbar machte. Der Mond erſtrahlte 
ganz deutlich, wenn auch in mattem Glanze. Dleſer 
Trabant der Erde trat gegen 3 Uhr Nachts in den 
durch die Beleuchtung der Erde durch die Sonne enk⸗ 
febenden Schatten von rech's nach links zu ein; eh 
begann alſo die Verfinſterung von der linken Seite 
des Mondes zu. Anfänglich war naturgemäß nur ein 
Theil des Mondes verdunkelt; der verdunkelte Theil 
vergrößerte ſich allmählich, je mehr der Mond in den 
Erdſchatten kam, und war kurz vor 4 Uhr der Mond 
vollſtändig verſinſtert. Es war dieſe Finſterniß ſomtt 
eine totale zum Unterſchlede von einer partiellen 
Finſterniß, bei welcher nur eln Theil des Mondes 
verdunkelt iſt. Bei dem allmählichen Vorgange der 
Verfinſterung machte der Mond alle Phaſen des ab 
nehmenden Mondes durch, jedoch mit dem Unte 
ſchiede, daß das Abnehmen nicht von rechts nach links, 
ſondern von Inks nach rechts erfolgte. Die Mon * 
fläche zeigte bel dieſem Vorgange jomit eine Sichel⸗ 
form mit der gewölbten Seite nach rechts. Es unter⸗ 
ſchied ſich dieſe Form jedoch dadurch von den ſonſtl⸗ 
gen Mondphaſen, daß der Bogen des Abſchnittes mit 
Rückſicht auf den bedeutenden Durchmeſſer des Erd⸗ 
ſchattens viel weniger gekrümmt war, als dieſes ſon 
bei den Ausſchnitten der Fall war. Bei der totalen 
Verdunkelung wir mit unbewaffnetem Auge nicht 
einmal die Stelle zu erkennen, an welcher ſich der 
Mond befand. Die vollſtändige Verdunkelung dauerte 
14 Stunden. Das Heraustreten des Mondes aus 
dem Schatten konnten wir mit Rückſicht auf den uns 
günſtigen Standpunkt und auf den Umſtand, daß ſich 
die Erde bereits bedeutend dem Horizonte genähert 
hatte, von der Stadt aus nicht beobachten. 

Aus Anlaß der Dienſtverweigerung des 


Fall wir mehrfach berichtet haben, wird an eine 
Kabinetsordre vom 3. März 1868 erinnert, die 
eigentlich eine Befreiung vom Dienſte mit der Waffe 
gewährleiſtet. Die betreffende Ordre lautet: 
„Nachdem das Bundesgeſetz, betreffend die Vers 
pflichtung zum Krlegsdienſt, vom 9. November 1867 
die bi3herig Befreiung der Mennoniten von der 
perſönlichen Erfüllung der Wehrpflicht aufgehoben 
worden iſt, beſtimme ich auf Ihren gemeinſchaftlichen 
Bericht vom 20. Februar d. J., daß die Mitglieder 
der älteren Mennoniten⸗Famtlien, wenn fie ſich 
nicht freiwillig zum Waffendienſt bereit erklären, 
zur Genügung ihrer Milltärpflicht als Kranken? 
wärter für die Lazarethe oder als Schreiber für 
die Landwehrbezirks⸗ Commandos, ſowie als 
Oekonomie ⸗ Handwerker und als Trainfahrer aus⸗ 
zubilden find. Hierbei genehmige Ich, daß bet den 
hiernach für die Landwehrbezirks⸗Commandos aus⸗ 
zuhebenden Mennoniten von der Ausbildung mit 
der Waffe Abſtand genommen wird. Sie haben 
danach das Weitere zu veranlaſſen. 
Berlin, den 3. März 1868. 
J (gez.) Wilhelm. 


An den 
Kriegsminiſter und an den Miniſter des Innern. 
(gez.) von Roon. (gez.) Graf Eulenburg.“ 
Von dieſer Begünſtigung machen in der Provinz 
Weſtpreußen eima 100 junge Mennoniten gegenwärtig 
Gebrauch, ohne weiter beanſtandet zu werden, da dle 
Kabinetsordre noch zu Recht beſteht. Eine amtliche 
Klarſtellung wird wohl nunmehr nicht aus bleiben. 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. Die 
Wahlperiode der Ausſchußmitglieder für die zur Durch⸗ 
führung der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung er⸗ 
richtete Verſicherungsanſtalt der Provinz Weſtpreußen 
läuft mit dem 30. Juni d. J. ab. Zum Zwecke der 
Neuwahlen der Ausſchußmitglieder iſt die Provinz 
Weſtpreußen in neun Wahlbezirke geiheilt, welche zu⸗ 
ſammen 10 Vertreter der Arbeitgeber und 10 Vertreter 
der Verſicherten zu wählen haben. Die Stadt Danzig 
bildet den erſten Wahlbezirk, den zweiten bilden die 
beiden Danziger Landkreiſe, ſowie die Kreſſe Neuſtadt 
und Putz'g; den dritten die Kreiſe Carthaus, Brent, 
Dirſchau; den vierten die Kreiſe Elbing (Stadt und 
Land) und Marienburg mit je 1 Vertceter. Die 
übrigen 5 Wahlbezirke mit 6 Vertretern entfallen auf 
den Regierungsbezirk Marienwerder. } 
„Der Lehrerverein „Lahme Hand“ hatte ih 
in dem Vereinslokale, N 


„K. Volksztg.“, 


gllebel chen Sitzung eingefunden. Die Vereinsmit⸗ 
dead Waren vollzählg erſchienen. Lehrer Hoffmann⸗ 
Schull orf Niederung reſerſrte über „den Zweck des 
get eſebuchs in Beziehung auf die in den evan⸗ 
geführten Lesebuch . Schulen unſeres Bezirks ein⸗ 
ücher von i ö 

aden eber on Bock, Günther, Strübung, 
m letzten Freitag war der Herr Poſt⸗ 
bude aus Danzig in Einlage und Robe um die 
Ei “= Beſchwerden der Bewohner des oberen 
Mi wegen mangelhafter Poſtverbindung zu 
boftbireftion ger hört, wird die Kaiſerliche Ober⸗ 
kommen. recht berechtigten Wünſchen entgegen 
Aus dem Theaterbureau wird 
vorelfachen Wünſchen entſprechend 
8. eine le ee — 
zwar als „Der Bureaukrat“ ſtatt un 
Saffenprelfen F verſtelang zu kleinen Preiſen (halben 


Vacanzenliſte G 
. emeinde ⸗Vorſteher⸗ und 
Sun deeemenfele in Schladen, San Mk. 
Morf tadiſteuereinnehmerſtelle heim Stadtratb in 
if Gehalt 1500 Mk. — Kreis kaſſencontroleur⸗ 
En Kaſſenaſſiſtentenſtelle bei der Krelsſparkaſſe in 
latow, Gehalt 1200 Ml. — Bureau und Kaſſen⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Angermünde, Gehalt 
900 Mk. — Bureauaſſiſtentenſtelle bei der Stadt⸗ 
verwaltung in Duisburg, Anfangsgehalt 1500 Mk. 
— Aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Frankenſtein 
in Schl., Gehalt 900-1700 Mk. — Bureau⸗Aſſi⸗ 
ſientenſtelle beim Magiſtrat in Cottbus, Gehalt 
750—1500 Mk. — Bureau ⸗Aſſiſtentenſtelle beim 
Magiftrat in Naumburg (Sıale), Gehalt 12001800 
ark. — Regterungs⸗ bezw. Garniſonbaumelſterſtelle 
(Hochbau) beim Garniſonbauinſpector Doege in Metz, 
15 Mk. Tagegeld. Kreisbaumeiſterſtelle beim 
Kreisausſchuß in Oſterburg, Gehalt 3000 4500 Mt. 
und 1500 Mk. Dienſtaufwandsentſchädigung. 
Technikerſtelle beim Garntſonbauamt II in Hanau. 
— Regterungsbaumeiſterſtelle beim Baurath Dobrik 
in Kolberg. — Stadtbaumeiſterſtelle beim Stadtrath 
in Melſſen, Gebalt 3000 Mk. — Königl. Re⸗ 
glerungs⸗ oder Garntſonbaumeiſterſtelle beim Garnkſon⸗ 
bau⸗Juſpector Stabel in Düſſeldorf. — Rohrmeiſter⸗ 
ſtelle bei der Direetion der Gas⸗ und Waſſerwerke in 
Remſcheid, Anfangsgehalt 2000 Mt. — Aufſeherſtelle 
beim Kreisbaumeiſter in Belgard a. Perf. Gehalts: 
anſprüche. — Lehrerſtelle (geprüfter Landmeſſer) bei 
der Tleſbauſchule in Rendsburg, Gehalt 3000 Mk. — 
Stadiförfter in Fürſtenwalde zum 1. Juli er., Ger 
halt 900 Mk., ſteigend bis 1200 Mk., freie Wohnung 
mit Garten, 40 Raummeter Knüppel, 20 Raummeter 
Reiſerknüppel, Dienſtland (5 Heckar Acker, 3 Hectar 
Wieſe) und penfionsfähige Stellenzulage von 100 Mk. 
1 Jihr Probezeit, dann Auſtellung auf Lebenszeit. 
Bewerbungen an den Magiftrat zu Fürſtenwalde. — 
Gemeindeſörſter in Tondorf, Gehalt 960 Mk. Be⸗ 
werbungen mit Zeugniffen an den Gemeinde⸗Ober⸗ 
förſter Ziegler in Blankenheim (Eifel). 

Jedes „zweite Loos“ gewinnt. Man begegnet 
nicht ſelten Lotterſe-Anzeſgen in den Blättern, in 
denen es heißt: Jedes zweite Loos gewinnt. Bei 
näherer Erkundigung erfährt man, daß es meiſt eine 
auswärtige Lotterie iſt, in welcher den Spieler jo vor 
thellhafte Bedingungen geboten werden. Wie fteht es 
in Wirklichkeit dam? Nehmen wir, ſo ſchreibt die 
als Beiſplel die Hamburger Stadt⸗ 
Lotterie, In dieſer Lotterie werden nach § 1 
110,000 Looſe ausgegeben und 55,400 Gewinne vers 
looſt; anſcheinend iſt das Verhältniß alſo noch etwas 
günſtiger als 1: 2. Aber dieſe 55,400 Gewinne 
find über ſieben Klaſſen verteilt und das ändert die 
Sache gewaltig. In der erſten Klaſſe werden 3000 
Gewinne verlooſt, in der zweiten bis fünften ein⸗ 
ſchließlich je 4000, in der ſechſten 2500, in der letzten 
33,900. Nun wird behauptet, das jet ganz gleich, ob 
die 45,400 Gewinne gegen die 110,000 Looſe auf 
einmal oder ob fie in verſchiedenen Abthellungen ges 
zogen würden. Allerdings wäre es gleich, wenn den 
Gewinnern in jeder Klaſſe ſtets nur die doppelte 
Zahl der Looſe gegenüberſtände, alſo z. B. in der 
erſten Klaſſe den 3000 Gewinnern auch nur 6000 
Looſe und fo in den übrigen Klaſſen. Aber fo ger 
ſchieht es nicht. Die 3000 Gewinne der erſten Klaſſe 
find auf fämmtliche 110,000 Looſe vertheilt. Dos 
Verhältniß iſt alſo wie 3: 110 oder etwa das 37. 

008 gewinnt. Für die zweite Klaſſe werden die 
3000 gezogenen Nummern ausgeſchleden, es ſtehen alſo 
dann 4000 Gewinne 107,000 Looſen gegenüber: alſo 
gewinnt etwa das 27. Loos. In der dritten Klaſſe 
gewinnt etwa das 26., in der vierten etwa das 25. 
in der fünften etwa das 24., in der ſechſten etwa das 
36., in der letzten ſtehen 33,900 Gewinne noch immer 
85.500 Looſen gegenüber, es gewinnt alſo auch in 
dieſer Klaſſe nicht einmal das zweite Loos, ſondern es 
fallen zwei Gewinne auf etwa 5 Looſe. Im Durch⸗ 
ſchnitt gewinnt alſo etwa das 25. Loos. Damit, zer 
fallen die günſtigen Ausſichten für den vertrauens⸗ 
ſeligen Spieler. Die Frage ſcheint nicht ohne Be⸗ 
rechtigung, ob eine ſolche Ankündigung, wie oben er⸗ 
wähnt, nicht in das Capitel des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes gehört, da ſie doch dem wirklichen That⸗ 
beſtand nicht entipricht, viele Perſonen aber eben durch 
die verlockenden Ausſichten zum Spiele gereizt werden. 
Vielleicht tragen dieſe Zeilen aber wenigſtens dazu bei, 
Manchem klar zu machen, warum das Glück nicht bei 
ihm einkehren will. 

Eine Warnung für Viele. Vor einiger Zeit 
wurde aus England über verſchiedene Fälle berichtet, 
in denen Scharlach und Diphtherie nachweislich durch 
Bücher übertragen worden waren, die öffentlichen Leſe⸗ 
Inſtituten entſtammten. Trouskoliavsky hat noch nicht 
benutzte, ſoeben der Druckerei entnommene Bücher 
unterſucht und gefunden, daß dieſelben von Mikroben 
faft frei waren; auf dem Papier von den in Kranken⸗ 
N uſern in Gebrauch befindlichen Büchern konnte er 

urchſchnittlich 45 Bakterien auf 1 Centimeter Fläche 
nachweiſen. Es iſt ſomit ganz gerechtfertigt, vor dem 

nlecken der Fingerſpitzen beim Umwenden der Blätter 
in Büchern u. ſ. w. zu warnen. Das Abzählen von 
Papiergeld unter Befeuchtung des Fingers an der 
Lippe hat kürzlich einem Bankbeamten das Leben ge» 
koſtet. („Correſp.⸗ Bl. d. ärztl. Kreisv. Sachſens“.) 
Auch die, bei Gelegenheiten, wo kleine Münze zu be⸗ 
zahlen iſt, z. B. auf der Pferdebahn, beim Bezahlen 
von Brückengeld ꝛc., oft zu beobachtende Angewohnheit, 
die Geldſtücke zwiſchen den Lippen feſtzuhalten, iſt zu 


widerrathen. 
Im Haufe Neuſt. Wall⸗ 


* Schornſteinbrand. 
ſtraße 10 gerietb am Sonnabend Abend gegen 7 Uhr 
der Glanzruß in einem ruſſiſchen Schornſtein in 
Brand. Der Schornſtein brannte unter Aufſicht der 
Feuerwehr aus. Als Grund wird mangelhafte 
Reinigung angenommen. 

? Trotzdem der Schnee durch das eingetretene 
Tauwetter ſchon faſt geſchmolzen iſt, hat der geſtern 
herrſchende Südoſtwind an manchen Stellen Verkehrs⸗ 


ſtörungen auf der Eifenbahn durch Schneeverwehungen 
verurſacht. 
37 Min. Nachmittags von Berlin eintreffen ſoll, blieb 
geſtern auf der Strecke zwiſchen Konitz und Buchbolz 
im Schnee fieden, wo er 20 Minuten ausharren 
mußte, bevor er wieder flott wurde. Der Zug traf 
deshalb mit 18 Minuten Verſpätung hier ein. 

* Wie wird ſich der diesjährige Verlauf 
des Hochwaſſers geſtalten? Dieſe Frage be⸗ 
ſchäftigt z. Z. die Bewohner der Niederung auf das 
Lebhafteſte. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß in 
dieſem Jahre die in Betracht kommenden Verhältniſſe 
ziemlich ungünſtig liegen. Zunächſt ſind die lagernden 
Schneemaſſen recht große, obwohl wir bereits das erſte 
Drittel des Monats März hinter uns haben. Seit 
ca. 4 Wochen haben wir faſt alltäglich Niederſchläge 
zu verzeichnen gehabt und find bet dem letzten Schnee» 
treiben ſämmtliche tiefen Bodenſtellen (Schluchten, 
Flußzuläufe ꝛc., die naturgemäß das Thauwaſſer ſehr 
ſchnell abführen), ſehr ſtark mit Schnee angefüllt 
worden. Dazu iſt die Zeit ſchon ziemlich vorge⸗ 
ſchritten, ſo daß die Wahrſcheinlichkeit eines plötzlich 
eintretenden ſtarken Thauwetters immer größer wird. 
Stellt ſich bei einem eventl. ſtarken Thauwetter auch 
noch Regen ein, dann dürfte die Hochwaſſergefahr 
für unſere Niederung eine ziemlich große ſein. Iſt 


auch die Weichſel bis weit über die Nogatabzweigung | ft 


hinaus aufgebrochen, fo dürfte dieſer Umſtand auf 
den Verlauf des Hochwaſſers in der Nogat doch einen 
großen Einfluß nicht ausüben. Diejenigen Beſitzer 
uaſerer Niederung, welche Jahre hindurch Gelegenheit 
hatten, dieſe Verhältniſſe zu beobachten, denken denn 
auch bereits an die Maßregeln, welche jeder Vor⸗ 
ſichtige unter ſolchen Umſtänden zu ergrelfen hat. In 
verſchledenen Ortſchaften, welche den Hochwaſſerge⸗ 
fahren leicht ausgeſetzt ſind, hat man damit begonnen, 
die ſogenannten Steigerungen anzubringen, durch 
welche es ermöglicht wird, im etwaigen Nothſalle das 
Vieh auf die oberen Stall- bezw. Scheunenräume 
transporttren zu können. 5 
Verhaftung. Ein in der Herrenſtraße wohn⸗ 
hafter Viehhändler zog ſich am Sonnabend Abend 
ſeine Verhaftung deshalb zu, weil er ſich in einem in 
der Junkerſtraße belegenen Schanklokal äußerſt rüde 
betrug, das Lokal trotz mehrfacher Aufforderung des 
Wirthes nicht verließ, mit Gewalt entfernt werden 
mußte, dann aber auf der Straße ſo übermäßig laut 
brüllte, daß die nächtliche Ruhe geſtört wurde. 


Vermiſchtes. 


„Seine politiſche Meinung. Vorſ. Angeklagter 
Büttner, Ste erfreuen ſich eines durchaus guten Leu⸗ 
munds und find als ruhiger und folider Mann bekannt. 
Was in aller Welt bewog Ste nur dazu, drei Ihrer 
näheren Bekannten dreiviertel Stunden in eine Kammer 
zu ſperren und trotz aller Aufforderung nicht zu öffnen. 
Sie haben ſich dadurch einer Freiheitsberaubung 
ſchuldig gemacht. Angekl. Hochwohljebornet Präſidlum! 

ck habe mir verſindigt, det is klar wie Klosbrühe 
aber der Menſch bletbt doch ſo lange een Menſch, fo 
lange als wie er nich nöthig hat, unmenſchlichet zu 
ertragen. Und det war mit die Brieder der Ball. 
Die haben mir jeuzt mit'n Schuß in't Pieſacken, det 
der beſte Menſch ufbört 'n juter Menſch zu ſind. 
Vorſ. Enthalten Sie ſich aller Reflexionen und erzählen 
Sie, aus welchem Grunde Sie ſich zur That, die Sie 
ja nicht zu beftreiten scheinen, haben hinreißen laſſen. 
Angekl. Det kam jo aus die Urſache und den Irunde. 
Alle Sonnabend, und wenn't Wetter ooch mit Keulen 
ſchneit oder mit Mollen jießt, ick bin da. Ick bin 
boch ſehr beliebt und ſehr anjeſehen, denn ſe halten Alle 
wat uf meine Polletiek. Vorſ. Wo ſind Sie ſtets am 
Sonnabend? Angekl. In mein'n Stammlotal in de 
Metzerſtraße. An een Abend, et war Eade Oktober 
oder Anfang November ſaßen die beeden, for dle ihre 
Rüdigkeit ick nu leiden muß, ooch mit am Stammttiſch. 
Na un det wiſſen Sie ja wol ooch, wenn een Paar 
jute, jemiethliche Deutſche beiſammen ſind, dann fängt 
et bei de Polletiek an und hört mit de Polletiek uf. 
So war et ooch bei uns, und weil dle Andern nicht 
jrade janz unjebildet find von fo wat, ick aber im 
Jejentheil in ſo wat jroß bin, da hab ick denn 
merſchtendheels det Wort. So doch an den Abend. 
Vorſ. Vermeiden Sie es, Ihre Erzählung gar zu 
ſehr in die Breite gehen zu laſſen. Angekl. Ick 
ärjerte mir ſchon den janzen Abend über die Brieder; 
der eene meente: Büttner, als wie ick, hätte jar keene 
Meinung nich, und der andere hinjejen meente: 
Büttner, als wie ick, härte de janze Polletiek aus de 
Modenzeitung. Na, det kann ick doch nich uf mic 
ſitzen laſſen, ick riskire alſo eene Lippe und ſage: 
„Freunde!“ ſage ick, „ick habe meine Meinung mir 
ſelber jemacht, denn wenn ick 'ne Rede jeleſen hatte 


von Windthorſt, denn fand ick, det der Mann Recht 


hatte, wenn ick eene von Richtern jeleſen hatte, hatle 
Richter Recht und hatte ick dann Bismarcks Rede 
intus, dann hatte Bismarck ooch Recht, alſo is meine 
Polletiek janz einfach konſervatw — freiſinnig — ſoclal⸗ 
demokratiſch — antiſemitiſch min Schuß in't Centrum. 
Vorſ. (lachend. Ihr politiiches Glaubens bekenntniß 
gehört doch wohl nicht in die Verhandlung? Angekl. 
Irade det war's. Die Beeden fingen nu erſcht an zu 
lachen, dann tuſchelten fe leiſe mit nander, wat ick ſehr 
jewöhnlich fand. An Sonndag fo jejen elſen Vor⸗ 
mittags klingelt et und ick empfange die Beeden 
noch in Schlafrock und in de warmen Pantinen⸗ 
Jott, hatten die Brieder ſich aber rausjeputzt; 
nich blos in Leibrock und ſchwarze Buxen, 
'ne, mit 'ne richlge weiße Unſchuldskravatte war'n 
ſe bekleidet. Nu fing der Eene an: „Herr Büttuer, 
ick und der, wir haben Ihn'n wat zu tebertragen!* 
und der andere rief dazwiſchen: „Herr Büttner, die 
Wichtigkeit von den Oogenblick verlangt et, det ſe ſich 
boch 'n bisken in Wichs ſchmeißen!“ Ick frage nu, 
wat los, aber ſe bleiben dabei und ſtecken ſo'ne ernſte 
und feierliche Miene uf, det ick mir erſcht den Frack 
oder mindeſtens 'ne ſchwarze Kluft ufztehn mißte. 
Ick zerplatzte vor Neubejierde un — zoch mir um. 
Und nu da erzäblten ſe mir, dat der Stammtiſch zu 
die Jeberzeugung gekommen wär, det ick eejentlich 
wejen meine Kenntniß von de Polletik in Reichs dach 
jehören dhäte, und dat ick nächſten Sonnabend ne 
lange Rede vor een jeladnet Publikum mit mein poli⸗ 
tiſchet Projramm leiſten ſollte. Vorſ.: Sie mußten doch 
ſofort merken, daß es ſich um einen Scherz handelte. Ungell.: 
Wodrum denn? Wie jeſagt, bin ick ja bekannt als juter 
Polittkus. — Ick fiehlte mir ſojar ſehr jebumfiedelt 
und weil meine Frau jrade in de Kirche war, ließ id 
von meine Karline, wat mein Mächen vor allens is. 
rinbringen, wat jrade da war. Bier, eene janze und 
eene ſchon anjefang'ne Pulle Rothſpohn, Käſe, Wurſch! 
und noch mehr jejen dem Durſchte. Und et dauerte 
doch keene halbe Stunde, war allens ujepräpelt und 
ausjepietſcht. Nu wollten je nadierlich jehn und jrade 
kommt meine Jattin. Wie die dat ſieht und te je 
auselnanderpolke, wodrum et ſich handelt, ſchlägt ſe 
'ne laute Lache uf, zieht mir in de andre Stube und 


Der Courirzug, welcher hier um 5 Uhr 5 


ſchließt: „Bei uns ift kein F 


meent, det die ſich blos een' Feez mit mich jemacht 
aben thäten. Vors.: War Ihnen nicht ſchon von ſelbſt 
der Gedanke gekommen? Angekl.: Nee, erſcht wie 
meine Frau et ſagte und wie id zurücke jing zu die 
Brieder und ſe't uſen Kopp druf zuſagte, lachten ie fo 
recht jemeene, jo det ick mir jar nich mehr zweifeln 
konnte an die ihre Niedertraht. Nu dacht' ick: 
Euch will ick dem Zimft beſorjen. Wie nu der Eene, 
der Dicke meine ſchöne Wohnung lobt, ſag' ick: „Det 
is noch jar niſcht, ick wer Ihn'n mal mein janzet 
Loſcht zeigen“ und führ je rum, nach hinten in de 
Kabufe, wo allet olle Jerimpel liegt und dort drin 
habe ick die Beeden injeſpunnt. Jetzt thut et mir ja 
leid, aber in den Oogenblick war ick zu wilde. Machen 
Set jnädig, et ſoll ooch nich mehr vorkommen. Auf 
Anregung des Gerichtshofes nahmen die Ankläger die 
Klage zurück. Auf dem Corridor fand eine Aussöhnung 
der Partelen ſtatt, die wohl in dem nächſtgelegenen 
Reſtaurant eine lange Fortſetzung erfahren haben wird. 


Telegramme 
de 


x 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 11. März. Geſtern fand eine 

Demonſtration vor dem Abgeordneteuhauſe 
att. Die Demonftranten, etwa 2000, riefen: 
Heraus mit dem allgemeinen Wahlrecht! — 
Die in großer Stärke aufgebotene Polizei 
hatte Mühe, die Ordnung aufrecht zu er⸗ 
halten. Auch die Ordnungsarbeiter bemühten 
ſich Ruheſtörungen zu vermeiden. — Außer 
dem fand geſtern eine großartige Demon⸗ 
ſtration auf dem Centralfriedhof am Grabe 
der März Gefallenen ſtatt, an der 50,000 
Perſonen theilnahmen. Die Demonſtration 
verlief ruhig. Die Demonſtranten legten 
Kränze auf den Gräbern nieder und zogen 
unter Abſingung des Arbeiterliedes und 
5 rufen auf das allgemeine Wahlrecht in 
die Stadt zurück. L 
Wien, 11. März. In Hofkreiſen ver⸗ 
lautet, Kaiſer Franz Joſef werde perſönlich 
an den Feierlichkeiten in Kiel theilnehmen. 
eſt, 11. März. Die Berathung der 
kirchenpolitiſchen Vorlage im Magnatenhaus 
iſt auf Mitte April verſchoben worden. 
Bern, 11. März. Der Genfer Staats⸗ 
rath hat an den Bundesrath ein Geſuch ge⸗ 
richtet, in welchem er beantragt, der Bundes“ 
rath möge mit anderen auswärtigen Staaten 
bezüglich eines modus vivendi darüber eine 
Vereinbarung treffen, wie künftighin ent⸗ 
laſſene Sträflinge, umherziehende Bettler 
und verwahrloſte junge Leute zu behandeln 
arts, 11. März. Der Entſchluß des 
Präſidenten, den nach Madagaskar abgehen⸗ 
den Soldaten am 25. März perſönlich die 
Fahnen zu übergeben, macht den allerbeſten 


i ck. 
Kid le 11. März. Der außerordentliche 
in London, Paris und Rom beglaubigte 


eſiſche Geſaudte wurde geſtern vom 
Auer des Aeußern empfangen, dem er 
dieſelbe Bitte um Intervention vortrug, wie 
er ſie in London vorgebracht. Der Geſandte 
— heute früh zu demſelben Zwecke nach 


om. 

Madrid, 11. März. Trotz des von der 
Regierung zur Schau getragenen Optimis- 
mus hören die Truppenſendungen nach Cuba 
nicht auf. Die Bevölkerung erweiſt den ab- 
ziehenden Truppen herzliche Ovationen, auch 
die Königin begrüßte den letzten Truppen⸗ 
transport, als die Soldaten vor dem Schloſſe 
defilirten. Dieſelben Scenen wiederholten ſich 


n Ba 
7 11. März. Nach amt: 


Pet 
licher 3 kommt die Leiche des 


Großfürſten Alexis Michailowitſch heute hier 
an und ne 9 der Peter⸗Paul⸗Feſtung 
übergeführt, wo am Dienſtag die Beiſetzung 
ſtattfindet. — Der zum Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen ernannte Fürſt Lobanow iſt hier 


eingetr 
A März. Die Jufluenza⸗Epide⸗ 
, In Rom allein 


mie nimmt immer noch zu. 
ſind 70,000 essen DIGBE. Der Charakter 
der Krankheit iſt jedoch ungefährlich. : 
Rom, 11. März. Der Papft hat zwei 
gelehrten Ordensbrüdern den Auftrag ertheilt, 
das Dokument über die chriſtlich⸗ſoziale Be⸗ 
wegung auszuarbeiten; indeß wird dasſelbe 
kaum vor dem Hochſommer zur Veröffent- 
lichung gelangen können. In dieſem Dokument 
werden die ſozialiſtiſchen Theorien, ſoweit 
ſie ſich auf Zwang⸗Gewalthätigkeit und Auf⸗ 
lehnung beziehen, ſehr entſchieden verurtheilt. 
Nur die wahre brüderliche Liebe und das 
Bewußtſein, daß die Menſchen von einem 
gemeinſamen Vater erſchaffen worden, 15 
zum Ziele führen. Die Zwecke und Ziele 
der chriſtlichen Vereine miüſſen veligiöfer 

Natur fein, fie müſſen ſich die Worte de 
Heiligen Paulus zur Richtſchnur r 
bahı Die Liebe geduldig und 459 8 gift 
e 1 
es ertrage und dulde; remdling, kein 


Jude, kein Barbar, und kein Knecht, ſondern 


Alles i 7} 

S * ein Wie es heißt, wird 
ſich Zankow demnächſt, in Begleitung von 
Trackovies und dem Dr. Danows, Viee⸗ 
präſidenten der Sobranje, nach Petersburg 
begeben. 


Telegraphiſche Börjenberinte. 
Berlin, 9, März. 2 Uhr 55 Min. 15 ur 1 
9 10 Er ln 1 . om 10440 10160 
= rd r 2 
3½ pet 25 ri 1 Pfandbriefe . 101,80 | 101,70 
Oeſterreichiſche Gold rente 
4 pet. Ungariſche Goldrente 


Ruſſiſche Banknoten { 
wee Banknoten 168,55 1 
Deutſche Reichsanleigſhte 188520 105,10 
4 —— 7 e Conſols — 60 87 

3 BE Y s 
Marienb⸗Miawt. Stamm-Briovitäten ; | 122,50 | 12350 


103,40 103,40 


Produkten ⸗Börſe. 
bo „ „„ 9.3. 11.03. 
a erw 141,70 | 140,70 

ul. . „hrs 143,50 | 142,70 
Roggen Mai 121,70 | 120,50 
a ee 123,50 | 122,20 
Tendenz: Matt. 4 
etroleum loco K 21,40 | 21,60 
übdl Mai „10 48,39 
Juni 43,20 43,40 
Spiritus Mai 37,60 | 37,40 


Königsberg, 11. März, — Uhr — Min. Mittags. 

Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L / exel Faß. 

Loco contingent irt 

Loco nicht contingent irrt 


50 „ Geld. 
30,80 „ Geld. 


Danzig, 9. März. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): Feſter. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 135—137 
BeelnE ‚mich. Ars 133 
Tranſit hochbunt und weiß 101 
ZZ » 0: 97,00 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 135,50 
ranſit 101,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 134 
Roggen (p. 714g Qual Gew.): Feſt. 
mländiſ cher f 112,00 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 78, 
Termin April-Mai Jin 113,50 
i 1 Id ee 80, 
Regu a ag 5 freien Verkehr | 113 
Gerſte, große (660 — 700 ghß)) 110 
leine (625—660 h)) 90 
gejer inländiiher.. . . .. 101 
rbſen, inländiſciee 110 
: Wer ia ra 3 1 | 80 
Rübſen, inländiſche „1 168 


Viehmarkt. 
Berlin, 9. März. (Städtiſcher Central⸗Viehmarkt.) 
Zum Verkauf ſtanden: 4361 Rinder, 5611 Schweine 
1145 Kälber und 11453 Hammel 
Rinder: Ruhiges Geſchäft. Ia 60—62 „A Ila 53—58 A 
ni N A, IVa 42—45 A für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
wicht. 
Schweine: Der Markt verlief gedrückt. Ia 47—48 A 
a 45—46 A IIIa 42—44 ,, Bakonier 45—46 A 
für 100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück. 

Der Kälberhandel verlief ruhig. la 57—60 6. IIa 
48—56 ., IIIa 42—47 3. p. Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schlachthammel, ſchleppende Tendenz, nicht geräumt 
Ia 46—52 5. IIa 43—4 9. p. Pfd. Fleiſchgewicht 


Spiritusmarkt. ’ 
Danzig, 9. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 51,00 Gd., nicht contingentirter 31,25 
Gd., pro März 31,25, 31,50 Gd. 
Stettin, 9. März. Loco ohne Faß mit — 44 
Konſumſteuer 31,80, loco ohne Faß mit — A Konſum⸗ 
ſteuer —,—, pro März⸗April —,.—, pro Mai⸗Juni —,.—. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 9. März. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,40, neue 9 50. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75. 


Butter⸗Bericht. 
Von Gu ſt. Schultze & Sohn. 
Berlin, 9. März 
Mit Beginn des neuen Monats trat ein beſſeres 
Geſchäft ein, die Zufuhren konnten zu den n 
Preiſen placirt werden. Nach Landbutter beſtand 
nur wenig Frage. . 
e Notirungen . 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Commiſſion. Preiſe im Berliner Großhandel zum 
Wochendurch Sy per comptant. 
j utter, 


p. 50 Ko. 
Hof⸗ und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia A. Ber} 
41 „ — 


Kai 7 ar 

n Netzbrücher 7 5 
1 Pon messe Nn 3 75—78 
n Polniſche „ 75—78 
n Bayriſche Senn? „ 80-83 
" Schleſiſche 5 ae | 
" Galiziſche . . 

„ Bayriſche Land⸗ — 
Margarine 5 ö 


Schutzmittel. l 

jal⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 

en Feed von 20 J in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


ertrifft in Geſchmack und Geruch der 
ae Am tabak von 8. Becker in 
eeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. Ein 


10 Pfd.⸗Beutel franco 8 Mark. 


ſſienneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezo 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemustert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 
. 


St 


2 


dt Theater.! 
S 
Montag: Geſchloſſen. 
den 12. März 1895, 
auf allgemeines Verlangen 
bei kleinen Preiſen (halben 
8 Kaſſenpreiſen): 


Der Bureaukrat. 


Luſtſpiel in 4 Acten von G. v. Moſer. 


In Vorbereitung: 
Else von Erlenhof. 


(gene fi Ant. Bill6-Hübsch.) 


Kirchliche Anzeigen. 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 13. März cr., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Schütze. 
Reformirte Kirche. 
Mittwoch, den 13. März erb, 
Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗ Andacht. 
Herr Prediger Dr. Maywald. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. März 1895. 

Geburten: Zimmergeſelle Johann 
Doblun S. — Arbeiter Gottfried Eiſer⸗ 
mann T. — Arbeiter Auguſt Eichler S. 
— Präciſions⸗Mechaniker C. Woſegien S. 
— Fabrikarbeiter Gottfried Widder S. 
— Schmiede⸗Wittwe Amalie Gruſchkus 
geb. Kräkel S. — Tiſchler A. Lenski S. 
— Schloſſer Friedrich Gottſchalk- T. — 
Arbeiter Johann Janzen T. Fabrik⸗ 
arbeiter Auguſt Liedtke S. — Gasanſtalts⸗ 
arbeiter Johann Zimmermann T. — 
Lehrer Carl Feuerſenger T. 

Aufgebote: Arbeiter Carl Siebert 

mit Wilhelmine Mösle. 

Eheſchließungen: Schuhmachermſtr. 
Friedrich Backerra mit Arbeiter⸗Wittwe 
Wilhelmine Wiſchkowski geb. Hinz. 

Sterbefälle: Büchſenmacher Gott- 
fried Bruehn 75 J. — Arbeiter⸗Wittwe 
Eliſabeth Lindner geb. Ander 56 J. — 
Arbeiter Gottfried Liedtke T. 5 M. — 
Rentier Herm. Carl Aug. Herzog 53 J. 
— Nachtwächter Johann Labuch 58 J. 
— Eiſendreher Guſtav Preuß 20 J. 


Die glückliche Geburt eines kräftigen 
Jungen zeigen ergebenſt an l 

Carl Wosegien 

u. Frau Käthe, 


5 geb. Piltz. 
Schulanzeige. 


Der neue Kurſus in meiner Schule 
beginnt wieder Donnerſtag, den 18. 
April. Anmeldungen erbittet den 
12. und 14. März Nachmittags. 


Charlotte Brauser, 
Kurze Hinterſtraße Nr. 7. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienftag, den 12. März 1895: 
Bücherwechſel ag 
% 8 Uhr. 


Elbinger Kirchenchor. 
Montag: Damen. 


Tu A veren 


Sonntag, den 31. März er.: 
chauturnen 


in der Turuhalle. 


Der Vorſtand. 


Kirchenchor J. H. r. K. 
ur A c 


Elbinger 
Schweineverſicherungs-Berein. 


Außerordentliche 


+ 
Generalverſammlung: 
Mittwoch, den 13. d. Mts., 

Abends 6 Uhr. 
Tagesordnung: 
ung der 58 6, 16, 25 des Statuts. 
Falls nicht ¼ der Mit⸗ 
gliederzahl erſcheinen, findet 
Sonnabend, den 16. d. Mts., eine 
zweite Verſammlung ſtatt. 


e 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 26. Febru 
1895 iſt an demſelben Tage — — 


Abänder 


Firmen-Regiſter unter Nr. 835 die 


Firma Paul Rudolph in Elbing, 


deren Inhaber der Kaufmann Paul 


Emil Alexander Rudolphy aus 
Danzig war, gelöſcht und unter Nr. 
881 die Firma Paul Rudolphy 
Nachfolger in Elbing und als 
deren Inhaber der Kaufmann Georg 
Geletneky aus Elbing eingetragen. 
Elbing, den 26. Februar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
1 Echter se zuge — 
‚Rosen Paprika f 
Il. Halter, be 


in 
1A. i 
Lager österr. ung. Speolaiprodunte. 


55 feinster Qualität 

sa billigsten » 
Kleinste Probe- Sendungen ı Pfünd 
zum Preise von & 2 franco. 


Bekanntmachung. 


Der auf Donnerſtag, den 14. März 
in Trunz angeſetzte Holzverkaufs⸗ 
Termin wird auf 
Mittwoch, den 13. d. Mts. 
verlegt. 

Elbing, den 10. März 1895. 


Der Magiſtrat. 


Ghauſſeeneubau 
Jiegenhof—Jungfer, 
Bochskrug-—Neuſläbterwald. 


15 533 qm Fahrbahn⸗, Rinnftein- 
und Abwegpflaſter, 
5385 lfd. m Chauſſirung und 
5385 lfd. m Walzarbeit 
ſollen im Wege der öffentlichen Ver⸗ 
dingung vergeben werden. 
Hierzu ſteht auf 


Donnerſtag, den 21. Mürzc., 
Vormittags 11% Ahr, 


im Gaſthofe „Elbinger Hof“ hier⸗ 
ſelbſt Termin an. 

Bedingungen und Anſchlagsformulare 
liegen in meinem Geſchäftszimmer, Kurze 
Hinterſtraße Nr. 9, zur Einſicht aus 
und können auch gegen Erſtattung der 
Copialien von 1 Mark bezogen werden. 

Verſiegelte, mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehene Angebote ſind bis zu 
oben genanntem Termine portofrei an 
mich einzureichen. 

Elbing, den 9. März 1895. 


Der Kreisbaumeiſter. 


Mohnen. 


Auction 


über 30 Stück Zucht⸗, Luxus⸗ und 
Arbeitspferde, 20 Milchkühe (hoch⸗ 
tragend und abgekalbt), 15 Stück 
2½¼ bis 1½ Jahre alte Stiere, 
Färſen, Bullen (zum Theil Heerd⸗ 
buchthiere), ſowie verſchiedenes 
todtes Juventar, findet nächſter Zeit 
(nach beendetem Eingange und vor Ber 
ginn der Saatzeit) 


in Campenan 

bei Thiergarth 
bei dem Gutsbeſitzer Herrn N. Scheff- 
ler Ii wegen Auftheilung ſeiner Be⸗ 
ſitzungen Campenau Nr. 3 (früher 
Unger) und Thiergarth'sfelde Nr. 5 
(früher Herrmann Froese) ſtatt. 
Der Auctionstag wird ſpäter bekannt 
gemacht. 


Jacob Klingenberg, 


Specialitäl: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 

Inn. Mühlendamm 20/21. 
—. ä EEE IE 
Carl Otto, 


Muftlinftrumenten-Zabrif, 
arkneukirchen i. Sachſen. 
„Billigſte Bezugsquelle von 
0 Muſikinſtrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke 2c. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


G. Noack, 


Kelteste Berliner Gewehrfahrik, i 


Lieferant der hervorragendsten 
Schütsen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 

vis-h-vis 


© 
dem Königlichen Marstall. 


E. Palm, 
Berlin O. 27, 
m | Geldschrank-, Kasetten- und 


J pirpressen-Fabrik. 

1 — — Preisl. gratis u. fr. — 
Chili⸗Salpeter, 

Kainit, Thomas mehl ꝛc. empf. billigſt 

Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91, 
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| ijehung _ 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Amthorsche höhere Handelsschule 


zu Gera (Reuss j. L). — 46. Schuljahr. — 
1) Höhere Handelsschule mit Vorklasse (=Quarta), Berechtigung 
zum einjährig-freiwill. Militärdienst. Schulbesuch 1—4 Jahr, 


Prämiirt. 


Ueber Schulanfang, Unterkunft eto, näheres dureh die Prospecte. 
Die Direction. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18 fachem Chromodruck 
Mehrfach 
Ferner als reizendes Präsent: 
Im Waffel » 
Im Waffenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 
mappe mit Goldtitelpressung. 
Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 


je nach Vorbildung. 
RER ZEN ZEREIEITRER IE TEEN 
Mützliche Wogelarten 
(Format 32 43 em). 
von Ferd. Czabran. 
Fr. Eugen Köhler’s Verlag in Gera-Untermhaus. 


2) Handelsakademie für rein fachwissenschaftliche Ausbildung. 
Katalog gratis. 
nebst ihren Eiern, 
Statt 6.89 M. tür; M. 3.— franco. 
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
REES TERSEFHPZENZIISENERERTERSTTEIER. 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie eine 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. 


en 


ee Ve ce 3 


eg — — = — , 
m a an nn Ze 


— Groß ̃ 
Königsberger Pferde - Lotterie. 
10 Looſe a 1 Mark. 
pl. befpannte Egnipagen, Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 


darunter empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
eine 4 ſpännige, Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
ferner beſtellen. 


% 


10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit 


einem Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 


Reit- und Wagenpfer de beſpannt, 
Gzuſammen 72 Pferde) 1 1 mit 2 Pferden be⸗ 
ſind die 1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
N Haupt-Gewinne bespannt, 
0 der diesjährigen — Aſpännig, 
72 . erren⸗Phaößton 2 „ 
[Königsberger ae... 
| . . 2 1 G „ 
Pferde⸗Lotterie. ! Sanger 
eee eee alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 


47 edle Ostpreussische Luxus- 
2 und Gebrauchspferde. 
Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


Looſe à 1 Mark 


8 iunli 
Gestein 0 Ae silber Gewinne, 


empfiehlt und verjendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie ſind günſtiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


——ññ;:— 


17 15. März 1895 und folgende Tage 
1——̃⅛˙ W 
Ziehung der 


U. Münsterbau-Geld-Lotierie 


zu Freiburg in Baden. 


32221 Baar - Gewinne: "4 
“ Hauptgewinne: 50,000, 20,000, 10,000 M. u. s. u. 

ohne jeden Abzug in Berlin, Hamburg und Freiburg i. Baden 

24 ar. 

-Original-Loose à 3 M., 11 Loose für 30 M., Porto 
und Liste 30 Pf. (für Einschreiben 20 Pf. extra), empfiehlt und versendet 
auch gegen Nachnahme das Bankgeschäft 

C 1 Heintze Berlin W., Hötel Royal, 

ar L Unter den Linden 3. 

Bestellungen bitte ich auf dem Abschnitt der Postanweisung 
und möglichst frühzeitig zu machen, da Loose kurz vor Ziehung oft 
vergriffen werden. 


Säneierie 
Spielwerke 


anerkannt die vollkommenſten a 
der Welt. E 


Spieldoſen 


Automaten, Neceſſaires, Schweizer⸗ 
häuſer, Cigarrenſtänder, Photo⸗ 
graphie ⸗ Albums, Schreibzeuge, 
Handſchuhkaſten, Briefbeſchwerer, 
Blumenvaſen, Cigarrenetuis, Ar⸗ 
beits⸗Tiſchchen, Spazier⸗Stöcke, 
Flaſchen, Biergläſer, Deſſertteller, 
Stühle ꝛc. Alles mit Muſik. 
Stets das Neueſte und Vor⸗ 
züglichſte, beſonders geeignet 
für Gelegenheits⸗Geſchenke, 
empfiehlt die Fabrik 


J. H. Heller 
in Bern (Schweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt 

für Aechtheit; illuſtrirte Preis⸗ 

liſten ſende franko. i 
28 goldene und filberne 
Medaillen und Diplome. 


Zimmerleute und Ciſchler 
E 


F. Beyer's Handbuch 


zur vollſtändigen Erlernung der 
Treppenbankunſt. 
Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen 
Preis: 1 Mk. 


ff . ͤ— 
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Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 1 
Liefere dieſe 0 
mit Firmendruck 


1000 1.3,00-5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ . 
Buch- und Kunſtdruckerei. 


0 
71 

” 
0 
9 


wird geſucht. . 
Th. Jacoby; 


Elbing. 


Zeltungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Preis- 
notirung. Größere Infertionsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt? 
gaſſe 13. 


Herzliche Bitte! 


Eine arme, alte, erblindete Perſon, 
welche ſich bis zu ihrem 60. Leben 
jahre ehrlich ernährt hat, befindet e 
in großer Noth; ſeit 2 Jahren iſt ſie 
vollſtändig erblindet. Edle Herzen, 
welche ſich der Noth dieſer alten, er⸗ 
blindeten Perſon annehmen wollen, 
werden um Hilfe dringend gebeten. 
Ein ärztliches Atteſt des Herrn Ober? 
ſtabsarztes Dr. Heisrath befindet ſich 
in der Expedition. Zur Empfangnahme 
von Gaben hat ſich die Expedition 
dieſer Zeitung bereit erklärt und wird 
über eingehende Gaben quittiren. 


Dem Geburtstagskind Julius 
Knoll zu ſeinem Wiegenfeſte ein 
donnerndes Hoch! Hoch! Hoch! 

Ach 9 


Mehrere Freunde. 


Famos! Famos! in Elbing, Königs- 
bergerſtr. Nr. 30 iſt was los! Julius 
Knoll ſoll leben und ſein letzter Kater 
daneben. Die drei Tiegenhöfener 

Machandelbrüder. 


Sfreut den Pögeln Fuller! 


Ver Hausfreund. 


| Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 12. März. 


1895. 


Nr. 60. 
Die Spio 
Erzählung N due. 
3) Nachdruck verboten. 


„Das iſt allerdings verwunderlich!“ meinte 


Faßling bedächtig 
„Gehen Sie nur ganz une 

8 in die Küche, Frau Sor e ich will 
vrink uf allens uſpaſſen und wenn Ihr Mann 
f 5 ommt, will ich ihn mich mal anfehen. Viel⸗ 
va — et fann ja auch jo fein!” ſetzte er hinzu, 
e Bewegung des Trinkens machend. 

„Nein, nein, das iſt's net, dafür kenn' ich 
dende die Wirihin, indem fie die Gaftitube 

eg. 


Gleich darauf trat der Wirth eln. 

„So, nun flattert ſie da oben! durchs ganze 
Dorf kann man ſie ſehen!“ ſprach er, ſich ver⸗ 
gnügt die Hände reibend. „A. 'n Tag, Herr 
FJaßlng!“ 

„Guten Tag, Herr Bornheim! Sagen Sie 
mal, Ste haben die Fahne ausgeſteckt heut! 
Wozu denn das? fragte der Pollzeidiener, ſich 
in die Bruſt werſend und den Wirth durch⸗ 
bohrend anſehend. 

„Was? Sie find ein Wächter der Ordnung 
und wiſſen net, daß heut ein Gedenktag ißt, wo 
jedes deutſche Herz höher ſchlagen muß, wie 
I Herr Bürgermeiſter neulich noch gejagt 

al?“ 

„Na, was für 'n Gedenktag? da wüßt ich 
doch nich .. Was denn vor einer?“ ; 

„Heut iſt der Einzug der deutſchen Truppen 
in — in — in. Nu, ich kann die verfl xten 
franzöſiſchen Namen einmal net behalten. Aber 
ſchaun Sie doch mal da auf den Kalender, wo 
all' die Tage io ſtehen, da werden Ste ſchon 
finden. daß ich recht hab'!“ ſagte Bornheim 
wichtig. 4 

„Ja, warum haben Sie denn al’ dle neuen 
Zeitungen weggenommen und die alten Schmöker 
da uf den Tiſch gelegt, und wo find die netten 
Jagdbilder hin und die andern von Frühling, 
Sommer, a: und Winter, wo uf jedem jo 
'ne ſchöne Frauensperſon druf ſtand? fragte 
Faßling, ſich umſehend. 

„Hören Sie mal, Herr Faßling,“ flüſterte 
ihm der Wirth geheimnißvoll zu, „haben Sie 
in dieſen Tagen nichts beſonderes gemerkt auf 
dem Bureau bei dem Herrn Burgemeiſter? Iſt 
Ihnen da nichts aufgefallen?“ 


1 


„Was ſoll mich denn da ufgefallen ſein? 
Gemerkt bab ich nix anders, als daß er den 
ganzen Tag brummig geweſen is und uns all 
wie wir da ſind, grob genug angefahren hat! 
Det kommt nu daher, daß die im Gemeinderath 
ſich in den Haaren liegen und unter nander 
nit eins find, da mag fo 'nem Herrn Burge⸗ 
meiſter wohl manchmal wat im Kopp rum⸗ 
gehen, aber er müßt's doch an uns nich ſuchen 
und bei mich, ſo 'nem alten gedienten Beamten. 
müßt er doch die Grillen nicht fangen wollen! 
Was ſagen Ste dazu, Hert Bornheim?“ 

„St! St! Herr Faßling!“ warnte ber Wirth, 
ſich umſchauend, „nur gar kein Wort ſagen 
gegen die Obrigkeit! Vorſicht! Vorſicht!“ 

„Na, 's 'is doch jo bloß meine Meinung und 
wir ſind bier unter uns, wir zwei Beide! Aber 
was haben Sie denn eigentlich? Sie kommen 
mich doch heut ſo ſpaßig vor und Ihre Frau, 
die is wirklich in großer Sorge um Ihnen!“ 

„Aba, meine Frau!“ ſagte Bornbeim heim⸗ 
lich lachend. „Ja, die verwundert ſich net wenig, 
aber man kann den Weibsleuten doch auch kein 
Geheimniß anvertrauen. Die ſollt's wohl 
Jedem auf die Naſ' binden!“ 

„Nu was is denn?“ fragte Faßling neu⸗ 
gierig. „Mich können Sie't doch jagen!” 

„Ia, Herr Faßling,“ meinte der Wirth über⸗ 
legend. „Ste find ja auch von der Polizei, 
und d'rum wär's vielleicht fo unrecht net, 
könn“ am End' noch gar nützlich ſein, wenn 
ich Ihnen wos erzählen thät'!“ 5 

„Unrecht, Herr Bornheim?“ fragte Faßling 
verweiſend. „Pflicht iſt's, daß Se jagen, was 
Sie wiſſen!“ Und ſtreng, mit hochgezogenen 
Brauen fuhr er fort: „Ich frag hiermit im 
Namen des Geſetzes ... 

Der Wirth fiel ihm lächelnd in die Rede. 

„So wichtig müſſen Sie mir net gleich 
kommen, Faßling! Die Sach' geht Einen an, 
der noch 'n bischen mehr zu ſagen hat, als 
Sie! Aber ich will Sie fragen: Können Sle 
ſchweigen?“ 

Schwelgen? Und ob! Und das fragen Sie 


mir! 
„Nun, dann bören Sie!“ fügte Bormheim 
leiſe und geheimm ßvoll. „Es halten ſich bei 
uns, in dleſer Gegend mein’ ich, Spione auf, 
franzöſiſche und ruſſiſche, die für den künftigen 
großen Krieg dies Terrain hier aufzeichnen, 
weil das juſt beſonders wuchtig iſt.“ 
„Spione? Was?“ rief Faßling aufgeregt. 


„Woher wiſſen Sie dal und was ſind et für 
welche?“ 2 

„Man tft ihnen auf der Spur, hat fie aber 
noch net kriegen können. Sie haben doch den 
feinen, fremden Herrn geſehen, der vorgeſtern 
bei mir eingekehrt iſt und noch oben wohnt?“ 

„Ja freilich! Is das elner von den Kerls? 
Dann fol er bald ausſplonirt haben, dafür 
bürg ich Sie! Auf der Stell' werd' ich ihn 
u und wenn Ihr Verdacht richtig 
4 “ 


„Ach was! Net jo hitzig! Das iſt durchaus 
kein Spion! Das iſt ... aber Sie werden 
— 7 70 Kein em verrathen, was ich Ihnen 
age?“ 

„Ich geb Sie mein Eh renwortl“ ſprach 
der Alte würdevoll. 

„Alſo das iſt ein Kögiglicher und Kalſer⸗ 
licher geheimer Oberpoltze ikommiſſarius aus 
Berlin und extra hierhergekommen, um dle 
Sad)’ zu unterſuchen. Cinen muß er ganz 
beſonders dabei auf dem Korn haben, denn ich 
hab' ſelber gehört, wie er geſagt hat: Ich 
werde dieſen ruſſiſchen Vogel bald erwiſchen.“ 

Faßling, auf's höchſte erſtaunt, blieb einen 
Moment nachdenklich ſtehen; dann rlef er 
plötzlich aus: 

„Wirklich un wihrhaftig! da geht mich ein 
Licht uf!“ 

Aufgeregt lief er, an ſeinem Schnurrbart 
zerrend, im Zimmer hin und her; plötzlich 
faßte er den Wirth am Rockknopf und ſagte 
entſchloſſen: 

„Herr Bornheim, Vertrauen gegen Ver⸗ 
trauen! Hören Sie zu! Ich, ich hab'n, ich 
hab'n ſchon entdeckt, den Spion: Ich kenne 
ihn und werd' ihn noch heut' Abend dem 
Herrn Kommiſſarius überltefern mit ſammt der, 
die er bei ſich hat. 3 iſt ein großer Mann 
mit 'nem breiten Hut und 'nem langen dicken 
Pelzmantel. Er hat auch ſo 'nen richtigen 
Franzoſenbart am Kinn und zwel grellige 
Oogen im Kopp. Geſtern hab' ich mit 
meiner eigenen Perſon geſehen, wle er da oben 
geſeſſen und die Gegend hier herum abgemalt 
hat. Bei ſich hat er ein junges hübſches 
Frauenzimmer, dat iſt denn ſicher ſo 'ne ruſſi⸗ 
ſche Nigeliſtin! Wiſſen Sie, was darunter zu 
verſtehen is, Herr Bornheim?“ 

„Was verſtehen Ste denn d' runter?“ 

„Sehen Sie, det is ſo'n ruſſiſcher Vogel, 
wie der Herr Kommiſſarius ſucht. Aus wendig 
ſind die Frauenzimmer hübſch un' ſchön, wie 
die Engelchens, aber inwendig ſind ſie voll 
blutdürſtige Verſchwörungen und geheime Kom⸗ 
plotts. Haben Sie net auch das Fölgeniong 
geleſen?“ 

„Das Fölgentong? Was iſt das?“ 

„Das Fölgentong iſt, was in die Zeitungen 
unten unter dem dicken ſchwarzen Strich ſteht; 
und da hab' ich noch geſtern Abend die Ge⸗ 
ſchicht' im Kreisblatt geleſen von dem wunder⸗ 
ſchönen Mädchen, das allen Mannsleut' den 
Kopp verdreht hat und doch heimlich auch jo 


in der Annahme, der Alte verwechsle aus Un⸗ 


'ne Nigeliſtin war und mit Gift, Dolch, Dies 
volverkugeln umging, als wenn't Döpperbſen 
wären. G'rad fo eine is des auch, die ich ge 
ſehen hab'.“ 

„Kann mir doch kaum denken, wo die Per 
ſonen ſich hier aufhalten ſollten,“ meinte d 
Wirth. „Bel mir find fie net eingekehrt.“ 
„Ich ſag' Ihnen aber, Herr Bornheim, 
eigenen Augen hab' ich's geſehen, wie der mit 
dem Franzoſen hier dat Dorf und die Berge 
und den Buſch abgemalt hat. Mich iſt's ſchon 
gleich ganz verdächtig vorgekommen. D 
Bürgermeiſter iſt heut zum Kreistag gefahren, 
da hab' ich freien Willen und brauch' nich 
allens gleich zu melden. Dem Herrn Kom⸗ 
miſſarius will ich's aber doch anzeigen, dat ich 
ſie geſehen hab'.“ 

„Thun Sie aber ja net, als wenn Sie was 
von mir wüßten! Fangen Sie's vorſichtig an 
und laſſen Sie mich dabei aus dem Spiel,” 
warnte der Wirth. „Er kann ja meinen, Sle 
ng auf Ihrem Bureau von der Sach' ger 

LE 


reden, jo durch die Blum'.“ 
Bornheim nickte, indeß der Profeſſor eintrat 
Der Profeſſor grüßte: „Herr Wirth, ich 
möchte Sie nur bitten, mein Zimmer für den 
Abend heizen zu laſſen, ich mag vielleicht etwas 
ſpäter als geſtern zurückkommen.“ 
„Sehr wohl, ſehr wohl“, entgegnete Born 
beim mit tiefem Bückling und ging durch elne 
Seitenthür hinaus, während Faßling allerlel 
geheimnißvolle Zeichnungen und Handbewegungen 
gegen Helm vollführte. f 
„Uf een Wort, uf een Wort, Herr Kom 
miſſarius!“ ſagte er heftig, zu demſelben tretend- 
„Meinen Ste mich?“ fragte Helm verwundert, 


kenntniß den Titel. 
„Zu Befehl, eenen Oogenblick!“ 

„Was wünſchen Sie denn von mir?“ 

„Herr Kommiſſarius, ich kenne die fremden 
Vögel, die Sie ſuchen, und hab' ſie geſtern ſchon 
geſehen,“ ſagte Faßling. 

„So, Ste haben fie geſehen? Schwarz mit 
weißem Halskragen und aufrechtſtehendem Feder⸗ 
büſchel auf dem Kopfe?“ fragte der Peder 
erfreut. 

Faßling nickte. „Stimmt alles auffallend 
bis auf den Federbuſch, den hat der Alte nich 
gehabt, bei der jungen hab' ich ihn aber geſehen 
die hat 'n gehörigen uf den Kopp! Vorgeſtern 
müſſen ſie erſt angekommen ſein, denn geſtern, 
— — durch den Buſch ging, hab' ich fie zuerſt 
geſehen.“ 

„Ja, ſie ſind auch nicht heimiſch hier. Sie 
a zu dieſer Winterzeit aus fremden Ländern 

erüber.” - ; 

„Richtig! Aus Rußland, da giebt's ja viel 
von der Art! Aber wir wollen ihnen ſchon 


kriegen! Wenn alles 5 
gut geht, kann ich Sie 
Po heut Abend die Zwei abliefern, tobt oder 
lebendig!“ verſprach Faßling mit finſterer Ent⸗ 
ſchloſſenheit. 


„Sie verſtehen alſo ſie einzufangen? Ei, das 
h chön! Aber beileibe nicht todt, nur lebend, 
enn tot hätten fie kaum noch Werth für mich. 
uhmen Sie ſich ja in Acht, daß Sie ihnen kein 
zufügen. Aber wie wollen Sie's denn an⸗ 
ftellen, dieſe Vögel zu fangen?“ 

-O dafür lafſen 
Kommifjar! Leicht 
gro — bat man doch auch ſchon eine 
die Aug an und dem jeinen Bruder zu Hilfe, 

5 freilich denn dafür bezahlen.“ 
eine nde © es ich gern thun und auch Ihnen 
loffen“ elohnung für Ihre Mühe zukommen 


15 gar nich nöthi ö 
; freilich jo 'ne kleine 
beraten on bon 5 j Wees wür nich zu 
werd bel Veen tbeuren ag ei — 
ei, ihnen hab', au 

Bureau abliefern!“ enn ich ib 

-Auf dem Bureau? Bringen Sie mir ſie nur 
auf meine Stube! Könnten Ste mir nicht auch 
einen ziemlich großen Holzkäfig für fie beſorgen ? 

„Einen Käfig?“ fragte der brave Faßling 
nun doch etwas befremdet. Wohl hatte er ein⸗ 
mal geleſen, daß in alten Zeiten ſchon beſonders 
gefährliche und böſe Gefangene in einem Käfig 
aufbewahrt worden ſeien; daß dieſe Maßregel 
noch jetzt in Anwendung komme, war ihm neu. 


Aber wer konnte wiſſen! Gold’ gefährlicher 
zetor ate gegenüber war gewiß Vorſicht ge⸗ 


„Einen Holzläfig meinen Sie?“ fragte 
er doch noch 9 

„Ja, beſonders auch wegen des Transports 
auf der Eiſenbahn! Ich möchte ſie mitnehmen, 
wenn ich abreiſe. Aber halt! Noch eins. Geben 
Sie ihnen, wenn ichnoch nicht zurück fein ſollte, 
ja keine andere Nahrung, als höchſtens etwas 
Wachholder und friſches Waſſer. Adieu denn, 
bis nachher! 

„Bu Befehl!“ entgegnete der Alte militäriſch 
grüßend. a 

-Wachholder und friſches Waſſer und ſonſt 
leine andere Nahrung!“ wiederholte er kopf⸗ 
ſchüttelnd, als Halm hinaus war. 

Nu, daß damit die Gefangenen gefüttert 
deen, hab' ich noch nich gehört. Aber die 
im in Berlin find ja jo gerieben und bringen 
— mer etwas neue auf. Die Spione ſollen 

ohl mürb gemacht werden damit!“ 
a „Nun, was hat er dazu geſagt?“ fragte der 
w Fugling Jon Wirth neugierig. = 
ng zog die Auge n hoch und bes 
faht 8 Ann 3 9 Augenbrauen hoch 

2 Herr Bornheim, beſtellen Sie doch mal 
gleich bei dem Schreiner uf heute Nachmittag 
nen ziemlich großen Holzkäfig, ungeführ einen 

eter breit und zwei Meter hoch; uf meine 
Koſten natürlich! 

„Was ſoll's denn werden mit dem Kaſten ?“ 


„Ich darf's nich verrathen! Amtsgeheimniß! 
Der Käfig ſoll in dem Herrn Kommiſſarius 
ſeiner Stube aufgeſtellt werden!“ 

„Nein Faßling, das verſteh ich net, wozu! 
Ich glaub auch gar net, daß der Schreiner noch 
ſo einen machen kann heut Nachmittag. Wird 
wohl ſo nöthig net fein.“ 

„Doch, Herr Bornheim. Er will ihn haben, 
für die fremden Vögel nämlich.“ 

„Nun, men ſteckt doch fein’ Menſchen in 'nen 
Käfig. Sie haben wohl net recht gehört, Faß⸗ 


ling. 

, Doch! S's von wegen der Nigeliſtin und 
wegen dem Transport.“ 

„Wenn's denn durchaus ſein muß,“ meinte 
der Wirth, ſo hab' ich ja da unten im Hof noch 
die große Stacketenkiſt', wo ich die italienifchen 
Leghühner drin geſchickt kriegt hab'. Die könnt' 
5 allenfalls raufſchaffen, da hat er doch ſeinen 

en.“ 


er ging zur Thür und rief hinaus: „Frau, 
rau!“ 


Mit ſorgenvoller Miene erſchien die Gerufene. 

„Was ſoll's denn wieder?“ 

„Mutter, ſag' doch der Kathrin, daß ſie die 
Lattenkiſt', wo die italleniſchen Leghühner drin 
gekommen find, auf der Stell' tüchtig abwäſcht. 
er oil rauf, auf dem fremden Herrn feine 

tub'.“ 
„Nein, das iſt doch zu arg!“ klagte die 
Wirthin leiſe. „Da hören Sie's, Herr Faßling! 
Iſt's nun net gerad’ fo, wie ich gejagt hab'? 
Ach, was bin ich doch für 'ne arme, unglück⸗ 
liche Frau!“ ſchluchzte ſie, die Schürze vor's 
Geſicht haltend. 

„Aber biſt Du denn net geſcheit, Anne⸗ 
Marie? Was haſt Du denn zu flennen? Du 
ſollſt doch nicht drin geſteckt werden!“ tröſtete 
ihr Mann. 

„Herr Faßling, reden Sie's ihm doch aus“, 
bat ſie, noch immer weinend. 

„Frau Bornheim“, ſagte Faßling würdevoll, 
— en ſein! der Kaſten muß ruf uf die 

ub'.“ 


„Da riß fie die Schürze vom Geſicht und - 
rief entrüſtet: 

„Ich ſag Ihnen aber, er kommt mir net 
rauf! Das ſollt' ſchön ausſehen in dem feinen 
Zimmer, ſo'n alter Hühnerkaſten!“ 

„Und ich, ich ſag', er kommt wohl ruf! 
Fi Polizei verlangt es!“ erwiderte Faßling 

reng. 

Die Wirthin ſchlug die Hände zuſammen. 
„Du liebe Zeit! Nun iſt der auch ſchon angeſteckt 
von der Narrheit! Es muß doch wohl die ruſ⸗ 
ſiſche Infulenzia ſein!“ und zornig rief fie den 
hinausgehenden Männern nach: „Ihr könnt nun 
machen, was ihr wollt, der Hühgerkaſten kommt 
mir net 'rauf auf die Fremdenſtub'!“ 

Dann eilte ſie ſchnell die Treppe hinan, 
verſchloß das Zimmer des Profeſſor und ſteckte 
den Schlüſſel in die Taſche. i 

„Sieh Papa, von dieſer Bergkappe aus find 
ich den Blick über die winterliche Gebirgsland⸗ 


8 


ſchaft beſonders maleriſch!“ ſagte Bent, das lieb⸗ 
liche blonde Töchterlein des Profeſſors Halborg, 
zu dem neben ihr Einherſchreitenden. 

Die etwas finſteren Züge des Angeredeten 
erhellten ſich und ein innig warmer Ausdruck 
leuchtete auf in ſeinen Augen, als er nun lieb⸗ 
koſend über die von der Winterluft geröthete 
Wange ſeiner Tochter ſtrich. „Du biſt doch ein 
echtes und rechtes Malerkind, Lent!“ entgegnete 
er erfreut. „Und Du haſt recht, dies hier 
wollen wir feſthalten!“ 

(Schluß folgt.) 


Mäannigfaltiges. 

— Menagerie⸗Szene. Aus London, 
ſchreibt man: Eine aufregende Szene ſpielte 
ſich Freitag um Mitternacht in Days Mena⸗ 
gerie in Blackburn ab. Eine ausgewachſene 
16jährige Löwin war aus ihrem Käfig ent⸗ 
kommen und hatte den Elefanten, der für die 
Nacht angekettet war, angegriffen. Der Ele⸗ 
fant ſchlug den erſten Angriff ab, indem er 
die Löwin mit ſeinem Rüſſel umſchlang, hoch 
in die Luft hob und nach dem andern Ende 
des Zeltes ſchleuderte. Bei ihrem zweiten 
Angriffe gelang es ihr, ihre Krallen dem 
Elefanten in den Leib zu ſchlagen. Inzwiſchen 
hatte das ſchreckliche Gebrüll, mit dem die 
andern Beſtien den Kampf begleiteten, den 
Löwenbändiger Martini Bartlett geweckt; er 
eilte mit ſeinem Repetier = Gewehr herbei, 
zielte und ſtreckte die Löwin mit einer Kugel, 
die zwiſchen den Augen einſchlug, nieder. Die 
getödtete Löwin koſtete 4000 Mk. 

— Ein ehrlicher Entführer. Eine 
angenehme Ueberraſchung wurde, wie man 
dem „Peſter Lloyd“ ſchreibt, dieſer Tage dem 
Fekete⸗Gyarmater Landwirth Michael 
zu Theil. Vor vierzehn Jahren war ihm 
nach kaum einjähriger Ehe ſeine junge Frau 
von einem Unbekannten entführt worden. 
Pap hatte ſich keinerlei Mühe gegeben, die 
verlorene Frau wieder zu erlangen. Kürzlich 
ftellte fih nun bei ihm ein Anter Bauer, 
Gabriel Soki, ein, der ihm die Mittheilung 
machte, er ſei es geweſen, der vor vierzehn 
Jahren Frau Pap entführt habe. Jetzt ſei 
er, Soki, Nazarener geworden, und im Sinne 
der Satzungen ſeines neuen Glaubens müſſe 
er alles was nicht rechtmäßig ihm gehöre, 
dem wirklichen Eigenthümer zurückerſtatten. 
So habe er denn jetzt Frau Pap ihrem Gat⸗ 
ten zurückgebracht und auch das Ergebniß der 
unrechtmäßigen Ehe — fünf lebende Kinder 
— ſtelle er Pap zur Verfügung. Pap war 
von dieſer Eröffnung begreiflicherweiſe ſehr 
überraſcht, allein da auch er dem reumüthigen 
Nazarener nichts ſchuldig bleiben wollte, prü⸗ 
gelte er Soki derart, daß derſelbe beinahe 


amter zu einem Coloniſten, 


todt auf dem Platze blieb. Das Gericht wil 
nun die kurioſe Eheſache zu entſcheiden ha 
Geſuch einer heirathsluſtige 

Eine junge Fabrikarbeiterin i 


Seele. 
Wilhelmsburg bei Hamburg, die in ku 
ſich zu verheirathen gedenkt, deren „Zukünftige, 
aber noch etwas auf dem Kerbholze hat m 
deswegen in Hambarg „Quartier“ nehm 
ſollte, machte ihrem kummervollen Herzen! 
folgendem, an das königliche Amtsgericht ge 
richteten Bittgeſuch Luft: „Bitte nicht 
zu nehmen, da ich mich mit einer Bitte! 
Ihnen wende, Verzeihen werden Sie geehrt 
Publikum da wir ſchon einmal geſchrieh 
haben wegen 3 Monat Aufſchub meines Brä 
tigham, da wir erſt die Ehe eingehen woll 
aber mit großer Mühe ſehr ſchwer unf 
Papiere bekommen haben und da jetzt geehrt 
Publikum ſchon unſere Papiere zur Ehe 
8 Tage den Standesamt zugetragen find M 
wir in 14 Tag Trauung nehmen und 
Sie geehrtes Publikum ſehr bitten und mein 
beiten Dank dafür ſagen, und wenigſtens 4 
ſtat 3 Mon 1 Mont aufſchub geben da 
binnen 1 Monat die Ehe gründlich eingegel 
gen find. Da Sie geehrtes Publikum mein 
zukünftigen Mann gleich nehmen wollen, 
kein Troſt für mich, denn ich ſtehe ſehr M 
glücklich da. Bitte nicht Uebel zu ehm 
und hoffe meine Bitte zu erfüllen. 900 
achtungsvoll (folgt Unterſchrift).“ Auf Em 
fehlung des Vorſtehers iſt der gewünſ 
Aufſchub eingetroffen und ſteht der „geil 
lichen“ Heirath zunächſt nichts mehr im Wen 
. KLändlich⸗ſittlich. Die „Kösl. ZU 
berichtet aus Schivelbein: Recht paradieſiſ 
lu ſcheinen noch in dem etwa 15 
eilen von hier entfernten Dorfe R. zu hel 
ſchen: friedlich leben dort noch Menſch! 
Vieh zuſammen. Dort kam neulich ein W 
um Aufträge 
erledigen. Da bemerkte er, wie ſich forth 
rend die Bettdecke bewegte, und er 
auch leiſes Gequieke aus der Ecke. | 
Befragen, was das ſei, ob vielleicht ein Ki 
krank wäre, erhielt er zur Antwork: „Ach 
ſünd uns Faken (Ferkel), in Stall is ſo f 
und darüm heww wie dei Dinger int 2 
(Bett) bröcht, dat ſei uns nich verfreit 
Plötzlich drang aus der „Hölle“ hinterm O 
ein Grunzen hervor. „Was iſt denn das 
„Dat is uns Sög (Sau), dei hett ſich „ 
fängt“, un nu heww wie ſ' in de Stu 
bett ſei werre beter is.“ i 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmal 
in Elbing. 10 
Druck und Verlag von H. Gaarz 
in Elbing. 44 


